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Original-Aufsätze.

Vervollkommnnn des Woltmann’schen Flügels zur
Messung der Wagssergefchwindigkeitenzbeschrieben

von Prof. Wiesenkeld.

SSEFdem Jahre 1830 sind hhdrotechnische Ausnahmen im Kö-
nigreiche Ungarn begonnen, und nach einem großartigen«Maß-stabe mit dem schönstenErfolge fortgefiihrt worden. Die Re-
sultate dieser mit bedeutendem Kostenanfwande nach allen An-
forderungender wissenschaftlichenTheorie und Hydrotechnik ge-
lieferten Arbeiten find in besondern Archiven niedergelegt, und
WVEU einen kostbaren Schatz des Reiches, der eben so sehr von

der erleuchtetenMnnisizenzder nngarischen Stände, als Von der
Einsicht und Geschicklichkeitder ungarischen Jngenieurs Zengniß
gebt-U kamt. Es sey Einem von diesen tüchtigen Männern vor-

bepalkklhdie gesammelten Erfahrungen zu veröffentlichenz hier
WUUschetman blos den Hydrotekten und allen jenen, die sich mit

fochwindigkeitsmessungenin Flüssen zu befassenhaben, ein Bruch-
stUckmitzutheilem das sie zunächstbrauchen können.

IF Geschwindigkeitsmessungenin dem Donaustrome wa-
rm

Rfauglschkeinen besondern Schwierigkeiten unterworfen.Der O O l t m a n n’scheFlügel, dessen man sich bediente, entsprachnahe an der Obkkflächybesser als alle andern versuchten Werk-
scuge FmdVokk1«chtungenzu gleichem Behufe. Als man jedochauch Ple Geschspnwigteitin der Tiefe messen wollte, um die Con-

sinntionoder die Capacitätzuberechnen, so ergaben sich für den
H o Um a U u’scht’UFlügel, so wie aufgleiche Weise für alle andern
DQPVWMFMJmehrerlei Anstände. Die starken Strömungen unddie groFeU Tieka erschwer-ten nemlich die Handhabung der Ge-
sch,W1!IVngV!ksIIIessc-rüber alle Maßen. Es war schon einmal nn-
mochckb dasInstrument etwa auf einer Stange in die Tiefe her--
aböucasselhWeil lange Stangen entweder gar nicht oder nur mitder
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größten Anstrengung aufgestellt nnd gehandhabt werden konn-

ten und, obgleich ferner dem hydrometrischen Flügel durch ein ge-
wöhnliches Steuer-Ruder eine ruhige Stellung im Wasser ge-

sichert werden sollte, so erfolgte dies nicht, und man war dem--

nach, abgesehenvon noch andern später zu erwähnenden Schwie-
rigkeiten, in Beziehung auf die gemessenen Gefchwindigkeiten fo-
wohl, als in Beziehung auf die Tiefe, wo das Instrument ge-
standen hatte, unsicher. Die oft versuchte Repetition der Beob-

achtungen gab nemlich niemals übereinstimmendeResultate. Im
Vergleich mit den andern höchst genauen und stets kontrollirten

Arbeiten der betreffenden Ingenieurs konnten die auf oben er-

wähnte Art erreichten Geschwindigkeitsmessungenkeine Befrie-
digung geben. Man sann daher auf Verbesserung des W o l t-

m an n’schenFlügels, und auf die Anordnung eines solchen Ap-
parates, damit die Messungen mit Leichtigkeit und Z nv er-

lässigkeit in jeder beliebigen Tiefe vorgenommen
werden könnten. Die Beschreibung dieser gelungenenVorrichtum
gen ist der Zweck dieser Zeilen. «

Da man sogar bis zur Tiefe von 150 Fuß unterm Waf-
ferfpiegel Geschwindigkeitsmessungen vornehmen mußte , so ent-

siel, wie natürlich,der Gebrauch der Stangen in großen Tiefen
von selbst und es wurde statt derselben an einem Seile a, ein

3 (in großen Tiefen bis 6) Centner schweres Gewicht auf die

Flußsohle versenkt. (Siehe Figur 3 auf Tafel 6 im Hef-
te Nro. 14.) Durch Uibung und Erfahrung hatte man es da-

hin gebracht, denjenigen Punkt zu treffen, über welchen man

die Messungen Vornehmen wollte. Das erwähnte Seil wurde

mit dem außer dem Wasser stehenden Ende durch die, an dem

Geschwindigkeitsmesser angebrachte Hülfe Ii gesteckt nnd diente

zur Führung des Instrumentes, indem dieses mittelst der Leine

c, welche in m daran festgebunden war, anf- und abgezogen
werden konnte. Von der Schwere des Instrumentes,die durch
ein Bleigewicht g von 25 E für eine Tiefe von 6 bis 8 Klafter
hinreichend vermehrt worden war-, spannte sich die Leine und zeigte,
da sie vonZ zu ZFnß markirt war, mit hinlänglicherGenauig-
keit die Tiefe an, bis in welche der Geschwindigkeitswessekun-

ter dem Wasserspiegel herabgelassenWar.

Die Stellung des mit einem gewöhnlichen Direktions-Rn-
der versehenen Instruments in der Strömungdes Wassers war

selbst dann noch keineswegs als ganz ruhig befunden, nachdem
man die Längen- und Breiten-Dimensionen der Ruderfläche ver-

größert und mehrfältig abgeänderthattezerst durch die Anbrin-

gung eines keilförmig gestaltcten, ans starkem Blech versertigten
dicken Ruders f, wie es in der Figur gezeichnet ist- hörte das

Hin- und Herwenden auf, und es konnte ein vollkommen ruhi-
ger Stand des W oltm a n n’schen Flügels erreicht werden.

Die Wirkung dieses sinnreiche-n Mittels war so bedeutend,
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daß es möglichwurde, mit einer verhältnißniäßigsehr geringen
Länge des Ruders auszulangen, und solcher Gestalt zugleich nichtallein dieszitzerlässigkeitdes Meßwerkzenges, sondern auch seine
EompeUPlOittatiii hohem Grade zu befördern.

«

DkkSchnur il dient, wie bekannt, dazu, um, im gewünschtenAllgenbllckedurchs Anziehenderselben, den sonstmit einer gewohn-llchmDWhtfederniedergedrücktenStegs zn heben, und den Ein-
griffder niiendlichen Schraube mit dem Räderwerke l)ekzustkl,ITU-oder durchsNachlassenaugenblicklichwieder aufzuheben. Jn große-
m« Tlefe und bei starker Strömung erlitt aber diese Schnur
Michihrer Längeeinen solchen Stoß vom Wasser, daß entweder

Tklckwelfeoder anch bleibend der Steg emporgehoben Ward- Und
Ue Dkkhlmgder Räder iinw illkührlich eintrat; dem zu Folge
also die an den Radiiinsängenabzulesende Zahl der Umdre-
hUUgen v or nnd n a ch derjenigen Zeit statt haben konnte, wel-che man für die Geschwindigkeitsmessungbeobachtete. Es mußtesonach dafür Sorge getragen werden, auch diesemUlbelstaude
szllhelfeii. Man ließ zn diesem Endzweckeerst die starkeFeder
si, nnd da bei großen Geschwindigkeitendies noch nicht hljlkclchkei
aiichnoch die Feder o anbringen, um den Steg s mit Kraft
Mcdekzuhaltein Beide Federn mochten zusammen einen DruckVVU sogar Mehr als 20 AS ausüben. Die Schmied Mußte Wah-
reiid der Beobachtungszeitdann freilich mit bedeuteiider Gewalt
emporgehalten werden, aber nur solcher Gestalt ließ sich mitVeriläßlichkeiterzielen, daß der Eingriff und die Bewegung desnRa-derwerkes ganz von der Willkühr des Beobachtenden abhanglgblieb- nnd daß die abgelesenen Umdrehungen der Flügel mit den-
während der Beobachtungszeitwirklich erfolgten, vollkommen
übereinstimniten. .

Was die übrige Einrichtungdes Instrumentes anbelangt,
so»ist ans der Fig. 3 zu ersehen, daß die Räder, sobald sie außer
Eingriff gesetzt werden, durch 2 Sättel gesperrt iindgetragen sind.
DCJVSattel k zeigt die Einheiten nnd jener l die Zehnerder

Flugelnnidrehnngenan. Jedes Rad hat nemlich 50 Zahne, das
Getriebe 5.

DIE Eiiischleichenvon Jrrthümern ist sonach bei nur eini-
ger Aufmerksamkeitfast unmöglich.

,

»

wiin niin für das Instrument auf die bekannte Weise
Mlch Versuchender Eoeffizientznvorbestimmtist, und die Beobach-
tungsöelk ölk100 Sekunden angenommen wird, so ist die Berech-nung der Geschwindigkeitdes Wasserssehr schnell und leicht zukaekkstelligeih «

TXVcch beschriebeneund in der ZeichnungdargestellkeW O «-
manuschc Flügel gab unter allen vorgekommenen Umständen-Usichdemman neinlich das auf den Grund zu senkende Gewicht
nnd die Stärke der auf den Steg wirkenden Federkraft nach derGeschwindigkeitnnd Tiefe des Wassers angemessenmedlsikskk

33
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hatte, so zuverläßlicheResultate, baß die repetirten Messungen
stets gleiche Resultate zeigten. Nahe an der Oberfläche, so wie

in großen Tiefen, in starkem und geringem Zuge des Wassers
konnte derselbe mit Leichtigkeit gehandhabt werden. Es scheint-
daßjetzt erst-der Gebrauch des Woltm an n’schen Flügels jenen
Grad von Vervollkommnung erlangt hat, dessen er fähig ist, nnd

daß mit diesem Instrument allein, vollkommen genaue Messun-
gen ausgeführt werden können, wie dies wohl schlagendgenug
die von den nugarischen Jugenieurs gemessenen Donau Consum-
tions-Prosile darthunz »

Mit unnmstbßlichenGewißheithaben sich eben durch diese
Vielen Donau-Pr·ofilezwei hydrotecbnischeStreitfragen praktisch
entschieden,nemlich 1. daß die Geschwindigkeit der strömenden

Wässer überallvom Wasserspiegel zur Sohle abuehme und je-
de möglicheAbweichung davon nur eine durch besondere Um-

ständebedingte Ausnahme von der Regel seyn könne.
L. Daß es in Flüssen kein todtes Wasser gebe.
Die Abströmung der Wassermasse erfolgt stets in Schichten,

die sich etwa wie die Jahrringe eines Holzes umfassen und den

Stromstrich gleichsam als Kern in sich enthalten. Jede Schich-
te hat für sicheinedurchaus gleiche Geschwindigkeit,der Kern
als Stromstrich die größte. Zunächst an den Ufern und an der

Sohle des Flußes streier die laugsamsten Schichten; die Zwi-
schenschichten nehmen an Geschwindigkeit ab, je weiter sie sich
vom Stromstriche entfernen und mehr den Wänden des Fluß-
bettes nähern. Die Dicke der Schichten ist keineswegs in deren

ganzen Ausdehnung die nemliche,·sie ist nach jener Seite hin
größer-«wo die Entfernung des Stromstriches vom Flußbette
größer ist, sie i»stgeringer dort, wo das Ufer oder die Sohle dem

Stromstriche naher liegt. Die Schichten von sehr geringen Ge-

schwindigkeitennahe an den couveren Ufern ver-drücken sich oft
ganz an den concaven.

Bewegung ist in allen Punkten der strömenden Wässervor-

handend. h.nirgendsist die Geschwindigkeit gleich Null. Selbst
iu außerordentlich tiefen Kolken gab sich immer eine deutliche und

regelmäßigeBewegung zu erkennen.

Mit der hier erklärten Vervollkommnung des W o ltm a n n’-

schen Flügels und durch geschickteund aufmerksame Handhabung
desselben sind sonach nicht allein an und für sich höchstgenaue
hydrometrische Resultate für die Donau Stromkarten gewonnen
worden, sondern es haben sich zugleich auch einige sehr interes-
sante Sätze aus dem Gebiete der theoretischen Hydrotechuih de-

nen bisher keine unbezweifelten Beweise unterlegt werden konnten,
als unbestreitbar herausgestellt.
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Erfahrungen der hiesigen Töpfer iiber die weiße
-

efen-Schmelzglafur.
Haltptbcstaudtheilesind: Asche von Zinn und Blei, Kies-

sand nnd Salz.
·

25 W gut gereinigtes Blei werden mit 6 To bestem Ziun
zllfmnmengeäschert,— Bankazinn ist das beste — mit Kies-

sand und Salz vermischt nnd in Töper geschmolzen,zu einer

guten weißenOfcnglasur verwendet.
»

Zum Bereiten der Asche kann man einen großen runden
eisernen Kessel nehmen, den man von unten heitztz doch ist es

besser, sich einen eigenen Aescher-Ofen zu machen, 'indem man

eine starke glatte Gußplatte A (Fig. 2, Taf. 6 im OefteNks 14)
über einen dazu gemauerten Ofen deckt, so daß diese Platte glü-
hend geheitzt werden kann. Oben über der Platte wird l« hoch
mlfgemauert und darüber zugedeckt Buoooz auf die vordere

Seite der Platte wird Z« hoch ausgesetzt C und der übrige Raum
D o 0 0 o bleibt als Oeffnung zum Riihren. Die Platte hat,3- U«
Auf diese Weise wird weniger Asche wegsliegen und stäuben. —-

Rachdem die 25 Ti- Blei geschmolzen sind, wird mit einer ei-

sernen Stange, woran vorne eine umgebogene, durchlöcher-
te Schaufel sich befindet, so lange hin und hergeschoben, bis sich
nach etwa 72 Stunde etwas Bleiasche gesammelt hat. — Dann

mischt man damit das Zinn 6 E nnd nun wird unter fortwäh-
rendem Rühren diese Mischuugzum Rothgliihen gebracht. — Jn
IIA Stunde muß die Masse weißgliihen und überall stark funkeln,
dochdarf man bis dahin wohl daraus achten, daß sich das Zinn
Ulthk »Ve;kflücl)t«igt.Sobald sich-Funken ansetzen, schiebt man mit

der Krucke die Asche darüber her und erhält aus diese Weise
UUE gute Masskkdie man, wenn kein Fluß mehr darin ist-, her-
ausnnnmt und »ineinem eisernen Kessel kalt rührt. Die Farbe
M Asche Ist gkklUklch--gt’lboder goldig-gelb; wenn sie grau er-

schkillh ist sie nicht gut. —- Zu jedem Aescher braucht man 2
Stunden Zeit, wenn die Masse gut werden soll. —-

Von dieser Asche nimmt man 20 Th; gut ausgewasche-
neu nnd wieder getrockneteu Kiessand 12 us; von Salz, Koch-
salz Indpamburg—- Liineburger Salz 16 BE(trockeu); wenn das
Salz feucht ist, etwas mehr, doch kommt es auf eine Handvoll
mehr oder weniger nicht an.

. ·Um der Glasur mehr Deckung zu geben und die Durch-

sæsgxsltzu becwahremnimmtman noch2 Es guten- weißen Thon

zellan YeckferkeiichuiidelßE—CpchneoVLglm-iundsGold
— Por-

wegbleibein weipes .as - ed —- das Olas kann auch

.

Gut Vermischt mit einander, wird diese Masse in flachen

EZRJISYZZLVTFMZdvchxmiissendiese Töpfe vorherniit S«and,

Bod- s
A Zoll hart ringsum und vorzuglich aus dem

m aU gesetztseyn- damit die Masse nach dem Braude los-
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läßt. Man setzt dieselben gewöhnlichin den Töpfer-Ofen mö-

glichst nahe dem Feuer, zwischen den Schürgängen, ohne sie

zuzudeckenz doch muß man vermeiden, daß der Dunsi vom Salz
nicht durch die im Ofen eingesetzte Töpfer-Wann geht, man

erhält sonst leicht blindes Zeug nnd kann auf diese Weise den

ganzen Brand verderben; da besonders die Glätte und Bleiglasur
von dem Salzdunst verzehrt wird. Ein oder zwei Töpfe voll
können indeß nicht schaden.

Ob die Glasur gut gesclnnolzen,siehtman, wenndieselbe bis

auf I-, Theil zusammengeschmolzenist; gleichviel, ob sie Rauch
bekommt oder schwarz oder weiß ist. —

Die Töpfe werden nun abgeschlagenund die Glasur vom

Sande gereinigt (wenn Asche darauf gekommen ist, muß man

dieselbe abwaschen); —dann in einem Granit Mörser zersto-
ßen nnd auf der Mühle mit Regenwasser fein mahlen, man

vermeidet gern alle Eisentheile, da das Salz sich leicht anflöst
nnd Rostflecke in der Glasur erzeugt. —

.

Die Glasur muß fein gerieben werden, doch kann sie
auch zu fein seyn. Wenn man etwas davon auf einen feuch-
ten Scherben anmacht, so fühlt sich diese mit dem Finger —

trockenem Fing er —— wie gewöhnlichesSchreibpapier an;
fühlt sie sich aber wie Pergament glatt und fettig an, so ist sie
zu fein nnd es werden bei den glasurten Kachelu nach dem

Blankbrennen Risse sichtbar, als wenn die Regenwürmer dar-

auf hin und her gelaufen wären. Auch werden bei zu feiner
Glasnr die Vertiefungen in den Gesimsen und bei Verzierungen
kahl werden. Bei zu grob gemahlener Glasur werden dagegen
die Kacheln sonderbar aussehen, auch schwer in Fluß kommen.

Die Erfahrung zeigt das Verfahren freilich am besten, doch
bei Versuchen führt oft eine Kleinigkeit zu verkehrten Vermu-

thungen nnd man glaubt die Ursache des Mißlingcns oft in ei-
ner and-ern Behandlung zu finden.

·

Beim Auftragen der Glasur auf die Kacheln ist zu bemer-

ken, daß die Kacheln schon einmal gebrannt seyn müssen und

man nennt dieses erste Brennen: »geschrüht.«—

Die geschrühtenKacheln werden gut abgestäubt, mit rei-

nemWasser abgebürstet,
—-

doch«111cht»zitiiaß
—- und die Glasur

wird mit einem hölzernen Löffel IllkergosseiuDieses Uiber-

gießen erfordert eine eigene Gewandtheit, da man nicht, wie bei
andern Glasuren, — der Deckung wegen --- mit einem Gnße
ausreicht. Man nimmt z. B. in die linke Hand die abgebür-
stete Kachel beim Rumpf und in die rechte den Löffel mit
der gut umgerührten Glasur, näßt die Kachel noch einmal, in-
dem man die obere Fläche derselben in Wasser taucht und gießt
nun schnell , ehe es trocknet, den vollen Löffel darüber,
schöpft von neuem und wiederholt den Guß drei Mal, indeß
man die Kachel jedesmal u:ndrcht, se, daß sich ein Guß in den
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andern verläuft und die Kachel keine Güße bekommt. Dann
kratzt und dürstet man die Glasur am Rande ab- welcheWI«
der gebraucht wird. —- Bei Verzierungen bleiben die hohen
Stellen immer zn dünn, daher muß man mit eineml langen
Pinsel etwas die Glasnr nachbessernz sollten dennoch LVckUIFsich
in der Kachel zeigen, so muß man dieselben mit etwas dumm«

Glaspk Durch Hüle des Pinsels ausfüllen oder erhabene Stel-
len auf glatten Flächen uiit dem Messer vorsichtig»abschab931"

—

»

Zuweilen finden sich auch in den gesplsühtenKAchelULVchcP
die man, vor dem Glasiiren mit 72 Thctc Thon UUV 72 Theil
Glasiir, dünn angerührt, aus-bessern kann.

, ,

,

Beim Brennen ist zu bemerken, daß man immer zwel glattc
Seiten gegen einander stellt, doch nicht das mit Schmekzgka

Mitte Zeug den andern Glätt- Glasstko zU Uahe bklUgt—Wkll
man aber in Kapseln oder Mnffeln brennen, so-mußMan dlc

Seite nach dem Schornsteine zu, diirchlöchern, damit der Dunst
abziehen kann, sonst wird nie Glanz kommen.

»

Jeder Töpfer - Ofen, der guten Zug hat-«1st zum meekk
gut. Zu wenig Feuer bringt die Glasur nicht III Fluß- bFI
zn viel Feuer setzt sie Blasen an oder macht häljklgUnd«es Ist
hier, wie überall im Leben, in der Kunst nnd Wissenschaft- Vlc

Erfahrung der beste Lehrmeister.
Die Glasnrknchen können indeß nie zu viel Feuer Chal-

ten. Das gute Durchbrennen eines mit Schmelzglasukstnckm
ansgesetzten Ofens erfordert dreißigStundem Und zUk AVkÜhUFUS
läßt man vier Tage vergehen.
QiialitätdesThoiis.

, »

Der Thon zu den Kacheln muß nicht zu geil, das heißt:
Nicht zU fett Noch zu kurz seyn; doch läßt sich Jeder Thousv
hkkkichkklhDaß die Kacheln die zur Schmelzglasur nöthige Hitze
krtkagelh indem malt den Thon vorher scharf brennt, denselben
wieder zerstoßt und mit dem andern Thon mischt. Der Thon,
den man hier in Hamburg gebraucht, kommt Von Kellinghuseii
all der Elbe; im Allgemeinen kann man annehmen, daß »alle
Thonarten, die Kalknieren enthalten, zum Gebrauche gut sind,
U»UkMuß man den Thon dann vor dem Gebrauche sehr vorsich-
tig aussiebein

Hamburg. Friedr. Stammann,
Architekt.

.
Torfmvore nnd Torfstiche in Böhmen.

Eriirbritet nach toiantetialiendes Vereins kni- Ermiinternng des Gr-

werbggristesin Böhmendurch dessen statistisches jBurchL H

DIEVersuche,welche im Jahre 1840 von der Direktion
der Kaiser Ferdinands-9"i’ordbahn,über Anwendbarkeit des Tor-
————-·

,

»«) Solchk Austhe werden itzt manchmalerscheinen, und sollen theils naht-re
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fes als Heitzmateriale bei den Locomotiven angestellt wurden, M)
haben auch bei uns in Böhmen wieder die allgemeine Aufmerk-
samkeit jenen ungeheuern Lagen von Brennstoff zugewendet,
welche bestimmt scheinen, bei der fortwährend gesteigerten Ans-

beutung der Holz- und Steinkohlenvorräthe als nachhaltige Re-

serve von der Unerschöpflichkeitder Natur ein tröstendes Zeug-
niß abzulegen.

Obgleich es nicht leicht wäre, nachzuweisen, daß Oester-
reich noch langehin mit beiden letzteren Brennmaterialien verse-
hen und besonders bei der Steinkohlenbenütznngkaum noch über
das Alter der Kindheit hinausgekommen sey, so läßt sich doch.
nicht Iäugneu, daß an gewissen Orten, wie z. B. in den holz-
ärmern Theilen des Erzgebirges und in Niederbsterreich zur
Versorgung der Kaiserstadt, wo sich bereits 3 Torfniederlagen
befinden, schon jetzt die Ausbentung des Torfes-zeitgemäß und

nutzbringendgeworden sey. Deshalb dürfte eine Darstellung
der böhmischenTorfmoore und Torfstiche mit Nachweisung der

keineswegs unbedeutenden Verwendung des Torfes zur Stuben-

heitznng, zur Erzeugung von Eisen und chemischer Produkte, für
Ziegel-, Kalk-,Bier- und Branntweinproduktion nicht unwillkom-
mene Aufnahme finden.

Ohne sich den sanguinischen Hosfungen hinzugeben, von

welchen der Verfasser der in der Wiener Zeitung Nr. 320 vom

Jahre 1841 und Nr. 16 von 1842 enthaltenen Aufsätze durch-
drungen ist, kann doch angenommen werden, daß mit der Voll-

endung der durch Böhmen ziehenden Staatsbahnen sehr leicht
der Fall eintretenkanm daßdieTraee, möge sie nun von Ollmütz
über Landskron und Kollin oder im Kampthale über Schwarz-
bach und Bndweis festgesetzt werden, in eine solche Nähe von

den mächtigen Torfmooren des mährischenGebirges kommen

könne, daß eine Anwendung des Torfes zur Beheitzung der Lo-
comotive in erneuerte Erwägung genommen werden dürfte.

Diese Annahme erhält einiges Gewicht durch die unge-

Daten über vaterländisch:Industrie-Verhältnisse verbreiten, theils Grund-

lagen fiir oollständigereUibersichten bieten, indem man erwartet, daß

Fehler durch offene Mittheilungen an die Generaldirektion des Vereins

zur Ermunterung des Gewerbsgeistcs in Böhmen verbessert, und überhaupt
so mehr Daten eingesandt werden dürften.

") Bei den Versuchsfahrten von Wien nach Wazraen wurden 9675 Klaster
bin und zurück, also 19,350 Klaftek Ober 475 Meilen mit einer Con-
sumtion von 1045 Torsziegeln zurückgelegt. Es entfallen daher ans eine
Meile ungefähr 218 Siegel im Gewichte von 240 Pfd. und im Preise von

2 fl- 1075 kr. C. M» da das Tausend mit 10 fl. C. M. bezahlt wurde.
Die Kosten der Kohlenfeueeung betrngen 2 fl. 24 Er. C. M» für Holz
1 fl. 36 Er. C.M. (S. Wiener Zeitung 1842, Nr. 350). An den höh-

mischrnTorsstichen ist der Verkaufspreis von 1000 Stück Ziegeln zwischen
1 fl. 30 kr. und 2 fl. C. M.
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meine Güte und Wohlfeilheit des Torfes, nnd dadurch, daß ge-
rade der südöstliche Theil Böhmens von kohlenführeuderFor-
matioirganz Ultblöst ist, man müßte denn die sehr geringen Aus-
beuten in der Gegend Von Budweis gegen diese Behauptung in
Anschlag bkltigeli.

Wenn die Bahnvon Prag nach Dresden in den Schwarz-
kkhlklldes Nakonitzerund in den Branukohlen des Leitmeritzer
Kreisesein reich ausgestattetes nnd durch kleine Seitenbahnen leicht
IU eFrelchendesFeiiernngsmagain vorsindet, so dürfte eine nach-
haJnSeBreUUstoff-Versorgungder Strecke von Prag nach der

wahrischen Grenze zu, nur durch Zweigbahnen nach den Gruben

VÄURossltzund Oslowan in Mäbren, oder durch eine Verbindung
niit den«Werken des Pilsner Kreises zu erreichen seyn. Mit
den grossen Kosten solcher Anlagen wird aber der nahe liegende

Orf- Wenigstens-auf gewisse Strecken, leicht rivalisiren können.

,
Das größte Hinderniß bei Anwendung dieses specifisch

lelchten aber volumindsen Brennstoffes bildet die Schwierigkeit
des Transportes und die große Ungleichheit in der Qualität

dksselbem Den in Wien, so wie aller Orten, gemachten Ver-
suchen lagsicherlich der ausgezeichnetste, schwerste, sogenannte
Pechkokf»zu Grunde, den man in vielen Mooren, aber oft in

sehr geringer Verbreitung, findet. — Der Unterschied zwischen
Wscm Pechtkae- der fast gar keine vegetabilische Struktur er-

kennen«läßt,und dem gewöhnlichenRasen-, Papier- oder Moos-
TOtfe Ist so groß- wie zwischen Buchen- und Gestrippholz. ZUk
KVIIkUkkeUzmit Steinkohlen oder Holz ist daher nur jener Torf
geeignet, welcherin ausgebreiteten, mächtigen, durchaus oder

wenigstens großtentheils gleichförmigenLagern in der Nähe der
Eisenbahnen fzu sinden ist.

·

Daß ble»böhMifchenMoore diese Bedingungen erfüllen,
wird zum Theil durch specielle Beschreibung derselben dargethan
werden; über den wichtigsten Punkt der günstigen Lage aber
wird erst die Feststellung des Bahnzuges entscheiden können.

Die 4 nordöstlichen Kreise des Königreiches enthalten
zwar tausgedehnte Hochmoore im Erzgebirge, am Jserkamm und

UJI Nu’f(’ngebirge,dann unbedeutende Lager bei Kummer, Lib-
lltz UUD Opotfchno, aber über diese, meistens in holzreichen Ge-

genden liegenden, zur Zeit noch todten Naturschätze sind keine
Uathkn Nachkv·eisltiigeiivorhanden. Eine Gewinnung und Ver-

wendung Als Oeitzmaterial sindet blos bei Reinowitz, Do-
mimum Reichenberg im Bunzlaner, und bei Rochlitz im Bib-
schower Kreise statt.

· Jm»Chrudimer Kreise, durch welchen die Staatsbahntraee
Its-helllekdh wenn eine Verlängerung der Nordbahn über Oll-
MUB hellebkWCWCUsollte- finden sich ausgedehnte, aber noch
klubenutzteMvvke M den Niederungen des flachen Landes und
In den Pässen des mährischcnGebirges.
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Mehr untersucht als diese, sind die wasserreichen Gründe
an der Elbe anf der Herrschaft Pardnbitz, wo namentlich zu Li-

bischen, ein Torfqnantum von 6 —- 8 Schuh starker Mächtig-
keit nnd 1000 Metzen Area haltenden Flächenansdelmnng vor-

handen ist, welches J. A. Brem 500,000 Klaftern Breunholz
gleich schätzt.

Jn diesem Kreise liegt auch eines der merkwürdigstenWie-

senmoore Böhmens, jenes auf der Herrschaft Nassaberg,
2000 Klafter südlich der Kreisstadt Chrudim, in der Nähe der

Dorfer Slatina nnd Worel. Dieses Lager, dessen Flächen-
inhalt etwas über 100,000DKlafter beträgt nnd welches in derMit-
te 4, an den Ausbissen 2 Schuh Mächtigkeitbesitzt, wurde 1802 von

dem Fiirstlich A U eksperg’schen Obergärtner Ochse nh a n-

ser entdeckt, nnd dem LukawetzerMineralwerkzanenützungzu-
gewiesen. Unter dem 10 — 12 Zoll starken Abranm (Bruckerde)
liegt zuerst ein nellenbranner, speckiger,einer verwitterten Braun-

kohle ähnlicher Sumpftorf, dann, nnd besonders gegen die Mit-te

zu, ein, aus wagrecht über einander liegenden plattgedrückten
Schilfstengeln bestehender Papier- oder Heidetorf Das Unter-

lager bildet ein granlich weißer Kalkmnlm, welcher ans den-

selben Mnscheln nnd Schnecken besteht, welche sich noch hänsig
im Torfe selbst finden. Unter dieser 3 Schuh mächtigenSchich-
te liegt blauer Letten oder Mergelschiefergerölle. Genannter

Kalkmergel wird in Lukawetz mit eisenvitriolhältigemGruben-

wasser versetzt, so zu künstlichen Gyps gebildet, ans Böden ge-
trocknet, gewalkt, gesiebt nnd sindet zur Verbesserung saurer
Gründe o 48 kr. W. W. pr. Centner guten Abgang an die
Oekonomender Umgegend.

Der Torf wiw in Bollen von 1100 Knbikzoll ans gewöhn-
liche Art gestochen, das Mill oder Klein gleich vom Stich weg
in hölzerne Kästen getreten nnd in Handformen zu Ziegeln ge-
schlagen, dann mit dem Stichtorf in Hohlhanfen geschlichtet, in

langen Reihen mit-Luft- nnd Fahrgassen getrocknet, nnd endlich
entweder in Vorrathsschnpfen oder in mansardischen Haner
aufbewahrt.

Ein Knbiksuß kerntrockenen Torfes«,von welchem cikca 80

als Aequivalent für eine Klaftex weichen Holzcs angesehen
werden können, wiegt 18 —

32»«bd.
— Der ganze Torfvorrath

wird 112,00() Klaftern Holz gleich Angenommen.
-

Die Torfkohle ist hart nnd fest, nnd bringt am Schmiede-

Blasbalge Eisen in 3 Minuten zum Weißglühen. Die Asche
ist röthlich nnd dient zugleich mit Torfschlamm als vortreffliches
Düngmittel für die vom Torf nnd Wasser bereits entblösten
Stellen, welche sofort in herrlichen Wiesengrnndverwandelt wer-

den. Die noch etwas feuchteren Plätze werden mit Erlen be-

vflanzt, welche hier besonders gedeihen. Die umliegenden Fel-
der zeigen eine schwarzeFarbe bis anfziemlichweite Ausdehnung.
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Da das Lager Uicht sehr mächtigist, und der Torf so gute
Dienste bei dem Garsieden der Salzlaugen leistet, so wird sehr
mit ihm gespart. « ,

Im Czaslauer Kreise findenwir auf der Fürst Dietri ch-
st ki11«fcheUOkkkfchaftW o g n oniiest e tz bei Ra d o stin einTorf-
lager, welches bei einer Ausdehnung von etwa 400 Joch ts—5
Klafm Mächkkgist. Es wurde 1837 von J. B u r k h a r d te-ntdeckt.
JU Vemsckbkll Jahre wurden Versuche mit der Verkohluug vor-

genommen,wobei man Von 15 E lufttrockenemTorfSW Kohle-
742SUPEIempyreuniatisches Oel und 1 Maaß saure Flüssig-«
keit erhielt. Die Kohle und selbst der rohe Fafektkawekch b«

VVU Schmelzfeueruder Hoh- nnd Cupolöfeu mit 4070 des gan-
thU Vrennmaterialaufwandesangewendet, wodurch dem Eisen-

hiittenwesenbei der immer fühlbarercu Abuahme der Waldungen
eine neue Zukunft erwachsen dürfte.

, »

,
Im Taborer Kreise besindetsich bei N. Bistritz seit 18»40

km Torfstich im Betriebe, dessen Produkt jedoch nur zur Dun-

giing verwendet wird.
»

Am stärksten tritt die Torfbildung im Budweiser Kreise
hervor. Hier begünstigt besonders die flache Sohle des obern

MOIVCZUthalesin der Gegend zwischen Humwald nnd Guthau-
sm- dle Filz- oder todte Au genannt, nnd bei Unter-Wuldan, so
ch die- den Gewässern nur wenig Abfluß gewährende Fläche
der Wittingauer Ebene, namentlich an ihrem südlichenund nörd-

lichen Ende, dann die an stehenden Gewässern reichen Gegenden
an derOstseite des Kreises, ihr Entstehen und Wachsthum«

Namentlich wird Torf zwischen B o rkowitz nnd Bzy,
da11U-bUPIAlz gestochen und zum Ziegelbrennen verwendet.

Vor AUFUIzekchtlcu sich aber die Torflagcr der Herrschaft
CthMSB UU Kößlersdorser und Mirochauer Re-
Vier durch eine fast unerschöpflicheMenge des besten Torfes und

durchzweckmäßigeundtrotz des dort so wohlfeileii Holzes, dennoch
gewinubriugende Ausbeutung nnd Verwendung desselben aus.

Das Kbßlersdorfer Lager besindet sich 2 Stunden südlich
VVFIChlninetzund wurde 1833 von dem schon erwähnten nun

bUmRCIPOstiuerStich als Torfförster angestellten Burkhardt ent-

Peckts Erfam als dieiistloser Jäger hieher, nachdem er früher

ZU
dVU t·Vl«treiiheiiGegenden des Eger- und Joigtlaudes den

ZlbbandieserMoore beobachtet hatte,uud gab die Anleguug der

klhflusgkabeuund die Art und Weise der Torfgewinnnng an.

Hier schätztman den Flächeninhalt des Lagers auf 2000 Joch,
wovon W« W Abbaue stehen. Es hat eine Mächtigkeit zwi-
schen 2,,—3Klafterri und sichert alljährlich eine Ausbeute von
U MTUTVUEU,V0lle»!1-wozu ein Abbau von 2 prismatischen Jo-
MFIUfokdkfllshchkc. Bisher wurden aber nnr jährlich lslkMlllloU ,SkUckzU 202 Kubikzoll gestochen, d. i. 14 Zoll lang, O

Zoll bkklt UUD 3 Zoll dick. Das Trocknen der gestorbenen Zic-



486

gel verursacht die größte Schwierigkeit, weil dazu fast«73 der

ganzen Moorfläche erfordert wird. Uiberdies ist in dieser hoch-
liegenden feuchten Gegend die Zeit des Trockueus sehr kurz, in-

dem höchstens 100 Tage, d. i. vonMitte Mai bis Mitte August
hier beniitzt werden können.

Der Stecherlohn für 1000 Stück ist 22 Groschen W. W.
oder etwas über 26 kr. C. M. Da man hier den rohen Torf
zur Anwendung in den Hohbfeu von Josephsthal nicht geeignet
fand, so wurde eine großartige,300 Etr. Gnßeisen schwere Ther-
molampe aufgestellt, in welcher die Jerkohlung vorgenommen
wird. Von 1«000 eingelegten Bollen erhält man 472 Tonnen

oder 27 Knbikfnß guter Torfkohle, welche in der Rothglühhiize
der Frischfeuer und Zainheerde, dann in der mechanischen Werk-

stätte, beim Schweiß- und Kalkofeu nnd in der Bierbrauerei,
besonders in Verbindung mit 72 bis 73 Holzkohle treffliche Dienste
leistet.

Das Josephsthaler Eisenwerk bedurfte sonst jährlich an

8000 Klafter Holz, wovon es die Hälfte von Neuhans kaufen
mußte; der Torf ersetzte ihm schon 1839 gegen 2000 Klaster,
deren Werth pr. Klastcr zn 4 fl. gerechnet 8000 fl. W. W. be-

trägt. Die bei der Verkohlung als Nebenprodnkt gewonnene
brenzliche Sänre wird, mit Kalk verbunden, unter dem Namen

Rothsalz von den Färberu als Snrrogat des Bleizuckers ange-
wendet; der Theer aber wird in einer Rnßkammer zn Nuß ver-

brannt, welcher der Frankfurter Schwärze an Qualität nicht
nachstehen soll. Bei einem im Jahre 1836 angestellten Versuch
gaben iu einein gemauerten Ofen 576,000 Stück lusttrockener
Ziegel 15,015 Tonnen Kohlen Ei 6 Etr. nnd 104 Eimer Oel.
Bei einer andern Probe gaben 7 Klaster Stichtors gleich 20,00()
Ziegeln 60 Tonnen Kohlen, 80 MaaßOel und 200 Maaß Sänre.

Jm verflossenen Jahre wurden Versuche über die Anwend-
barkeit dieses Torföles zur Lenchtgasbereitung angestellt, über

deren Resultate aber nichts verlautete.

Jm Mirochaner Revier stehen 50 Joch im Abbane, nnd

das ganze Torfquantnm ans der Herrschaft Chlumetz kann
als Aequivaleut für 6,000.000 Klafter Brennholz angesehen
werden. -

Jm Prachiner, Klattauer nnd Pilsner Kreise ziehen
sich längst des Böhmerwaldes große Torsablagernngen hin,
deren Wachsthum noch immer fortdauert und durch die abgeplats
teten, ansgedehnten, mit Moorgrund bedeckten Bergrückeu, die

sanften Gehänge nnd seichteu Thaler des Gebirges vorzüglich be-

günstigt wird. Bei dem großen, zum Theil noch nnzngängli-
chen Vorrath von Holz bleibt fdie Benützungdieser vegetabili-
schen Gebilde der fernen Zukunft zugewiesen.

Gleichwohl wurden schon hie nnd da Versuche mit Anle-

gung von Torfsticheu gemacht, z. B. im k. Waldhwozd durch
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die Gebrüder Haffenbrbdl, bei Heiligenfreutz, bei Plan
noch nnlåUgst zum Ziegelbrenneu, bei Marienbad und Te-
pec— Die cktzkekllLager sind theils am Fuße der Basal« Und
Serpentinkuppen hingegossen, oder iiber das Granitplateau,
aus dessen Innern unzählige, kohlensaure Luft- nnd Sauerbrun-

MUQUFUEUzu Tage treten, oder auch über aufgelösten Talk
oder elfenschÜssigenThon hingebreitet.

..

Eben so ausgedehnt, aber wegen Holzmangel besser be-
UUtzk- sind die Torfmoore des Elbogner und Saazer Kreises,
Wchhesich aufdem Rucken und der südlichenAbdachungdes Erz-
gcblkges in der Richtung von Katharinenberg, Schmie-
Pehekgs Wiesenthal, Gottesgab, Graslitz und

Heslsklchsgrün bis in die Ebene vonSeebach und Fran-
zeUs b runn bei Eger erstrecken.

·

Mehr Vereinzelt, aber nicht minder ergiebigsind die Torf-
cagek an den Hochebeneu des Zinngebirges, zwischen Schlag-
9»chald- Königswarth und Sangenberg, deren

einzelne Lager, wie jenes zu Schönfeld, welches bereits zu dem

SchlaggenwalderBergwerke beniitzt wurde, eine Mächtigkeitvon
3—5 Klaftekll haben. Jhr Untergrund besteht meistens ans ei-

nem bläulichen,unmittelbar auf Gneiß aufliegeuden Letten. Auch
am siidlicheu Ende des Saazer Kreises zwischen Alberitz
UUV Lifchka befindet sich ein ziemlich bedeutendes Torflager.

Unter den oben genannten Hochmoorcn des Erzgebirges
werden viele zur Heitznng der Wohnungen und manchen Fabrik
kationen ausgebeutet. Durch den Herrn Grafen von B uquoi
WUTPLVVk 20 Jahren zu Georgsw erk bei Kallich Glas mit
Ton geschmokökllzder Gottesgaber Torfstich, Z —- 4 Klaster
Mächtig, wurde um dieselbe Zeit durch die hohe Hofkammer im

Münz- und Bergwesen als aufmunternde Musteranstalt eröffnet
und mit ihm eine Ziegel- und Kalkbrennereiverbunden.

Das merkwürdige Moorlager bei Kaiser Franzen s-
b ad dehnt sich von der sogenannten Kammer bis iiber Laugen-riick gegen den- Egerfluß hinab. In diesem Kessel geschieht es

Fach anhaltenden Regenwetter oft, daß weiden des Vieh ver-

fluka dck schwammigeBoden, den die Einwohner Kuhwampen
MUUUJZschwankt oft auf mehrere Klafter im Umkreise.

Um Jahre 1804 wurde aus Anlaß der Regierung ein

Haupkkanalöllk Entwässernugdieses Moores angelegt und viele

IEbmakallgsgkäbeumit ihm verbunden. Aus den durch Herrn
anernialrath Nr uinann und Herrn Bergrath Renß im J.
1812 vorgenommenen Bohrversuchen ergab sich eine Mächtigkeit
VVU 10

T 17 Schllhs Unter dein Moor befand sich ein 3 —-4Schuh FUAchklgcsSaudlager, welchem Lehin folgte, unter dem
man wieder auf ein Moorlager traf.

Ein anderes interessantes Torflager in der Nähe von

Franzmsbad befindet sich in der sogenannten Soos Sein
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Brennstosf versorgt einen großen Theil des holzarmen Egerlan-
des. Jährlich werden gegen 4 Millionen Ziegel erzeugt und

wurden im J. 1838 um 4267 fl. C. M. verkauft. Die größte
Länge des Moores beträgt I-« die größte Breite 74 Stunde,
die größte bis jetzt erforschte Mächtigkeit 14 Fuß. Der Stich
kann aber der stehenden Wässer wegen nur auf 4— 5 Fuß
eindringen. Nach 30 —40 Jahren hat sich das Torfgebilde
erneuert und kann wieder ausgestochen werden. Dieser Nach-
wuchs scheint nicht nur durch fortwährende Vegetabilische Bil-

dung, sondern auch durch Anschwellen des tiefer liegenden Tor-

fes zu geschehen-. Die Unterlage bildet Granit, ihm zunächst
ist der Torf am kompaktesten und fast der Braunkohle ähnlich-

Die 3 innern Kreise des Landes umfassen blos hie nnd da

unbedeutende Torfablagerungenz nur im Rakonitzer Kreise bei

Mscheno, Trzitz und dem Jägerhause Smradowna

sollen unlängst mächtigeLager entdeckt worden seyn, von deren

weiterer Untersuchung aber nichts bekannt wurde.

Nach Darstellung dieser einzelnen Vorbereitungen des Tor-

fes läßt sich nun eine allgemeine Schätzung des bereits unter-

suchten Torfquantums in Böhmen eher wagen, wenn auch nicht
verkannt wird, daß das auf diese Art erzielte Resultat von der

Wirklichkeit noch bedeutend abstehen werde.

Torfmoor bei Reinowitz und Rochlitz gleich 600,000 Klftr.Holz.
) Libischell . . . . . . . 500,000 d »V

» » Slatina . . . . . . 1«12,000 » »

d » Radostin . . . . . . 5()0,000 » »

» » Platz nnd Gratzen . . . 600,000 » »

» »

BzijlundBorkowitz . . . 500,000 » »

) I- Nb ers r

» » Ziitzochakcof
’ « « « 6-000-000 » »

» » Tepel, Marienbad und
» » Königswarth . . . . 2,000,000 » »

» » Franzensbrunn . . . . 500,000 » »

» » Schlaggenwald nnd

)- » Schönfeld . . . . . 1,200,000 » »

» » Kallirh und Katharinenberg 600,000 » »

» » Schmiedeberg undPresnitz . 600,000 » »

» » Gottesgab . . . . . 1,800,000 » »

15,512,()00 Klftr.Holz.
Die noch unergrüudetenMoore des Riesen- Jser- und mäh-

rischen Gebirges, nebst den kleinern zerstreuten Ablagerungen
im Innern des Landes können wenigstens auch auf 15,000,000
Klafter, die großen Hochmoore des Böhmerwaldes mindestens
auf das Doppelte dieser Zahl geschätztwerden, so daß also
die Vom Herrn Gubernialrathe Ne umann in der Zeitschrift des

böhmischenMuseums ausgesprochene Schätzungdes ganzen Tots-
vorrathes in Böhmengleich 80 Millionen Klaftern Brennholz
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immerhin als Maßstab fiir unseren Reichthum an diesem Brenn-
swff gelten kann.

Um den Tor
und dessen Werth
chkn Volumina tu

f gegen andere breuubare Körper vergleichen
schätzenzu können, sind nicht nur die unglei-

,
id Gewichte derselben, sondern insbesonderedie m denselbenenthaltenen verbrennlichen Bestandtheile zu be-achten, die durch chemischeAnalysen qualitativ und quanttkath

Vetfchleden gefunden werden. In einem nächstens erscheinendenWerke des Herrn Gubernialrathes Neuinann, worin auch vonallen Verhältnissender Wärme und den Wirkungen der wich-
tigsten verbrennlichenKörper ausführlich gehandelt wird- sindVlc ZU solchenVergleichungenerforderlichen Daten und die nach

m gknallesten chemischen Analysen hervorgehenden Resultate
angcfuhkh die mitzutheilen derselbe gestattet-

, ,Von den durch chemische Analyseu gefundenen quantitati-ven Verhältnissender breunbareu Bestandtheile dek Wlchklglkcn
reunbarcu Körper, ist die Brenn- oder Erhitzungskraft derselden»Ur abzllkeitent wenn sie vollkommen verbrennen, und vergleich-
Akc absolute Wärme-Einbeiner von der Größe angenommen
.r(»verden,die derjenigen Wärmemeugcgleich sind, wodurchdie

JUMPeMtUr des Wassers um einen Grad des Ceutesimal Lmiser-
mometers verändert wird. Es kann nach diesen Voraussetzungen
durch einen vollkommenen Vekbkemmngsprozeßhervorbringen:1 GewichtstheilSteariu . . . . . 64602 Wärme Einheit1 d weißes Wachs . 60799 d )

1 ) Wallroth . . . . 58918 ) )

1 ) Baumöl . . . 58212 ) )

1 ) Leiitöl . . . . . 50075 ) I-
1 » Alkohol . . . . . 41995 ) )
1 ) Liguit . . . . . 37667 » )

l ) Baiskohlen . . . . 34120 d »

1 d Anthrazit . . . . 31333 ) d
1 d desgl. . . . . . 25396 ) )-
1 ) Brauukohlen . . 23700 » )
1 ) Torf . . . . . 19701 ) d1 »

Buchenholz . . . . 14161 ) »

I )

Eicheuholz . . . 12033 d )
D«

Weidenholz . . . 11219 » »

Darstellun. -wie i e Ei en-fcheiben eigen n an ohne Compas und ohn f
richtigen Markfcheiderzng verrichtete

kann.
Von C. W. Sel)midt, in schneebeig

Pesindetnian sich in einer Gegend, wo kein Punkt mit Si-cherheit MEDIUng machen ist, auch nur einen Winkel mitdein Compas bestimmen zu können, so construirt man sich dle
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Mittags- oder zwölfte Stundenlinie mittelst des alt bekannten
Sonnenbretchens. — Hat man diese Linie durch sorgfältigeBe-

obachtung gefunden, so markirt man sie durch zwei cirra 5 Lach-
ter von einander stehende festgeschlagenePfähle. Auf jedem
dieser Pfähle wird eine Schraube eingeschraubt und von dieser
Linie aus beginnt nun der Zug über Tags mittelst dreier Mark-

scheider Böcke. —

Nemlich von der Pfahlschraube A (Fig. 1 Taf. 7) wird
eine Schnur nach der Pfahlschraube B gezogen, diese Länge ge-
messen und durch Anhängendes Gradbogens deren Neigung be-

stimmt; so ist diese LlUle dle feste Standlinie für den ganzen zu
unternehmenden Zug.

»

Soll nun der Zug weiter nach c fortgesetztwerden, so stellt
man den Markscheiderbockl aufden Punkt C. Von dem Pfahl A uud

B werden nun Schnüre gleichzeitig, oder nach einander, nach
der Bockschraube l gezogen, die Länge wie gewöhnlichgemessen
und so auch durch den Gradbogen ihre Neigung bestimmt, so ist
offenbar die Lage c gegen A B bestimmt.

Denn trägt man die AB mittelst des Compafses, mit Be-

rücksichtigungder jedesmaligeu Magnetabweichuug aufs Papier
und es ist deren Länge abgegeben, so ergibt sich G, wenn man A c

von A und B c von B aus durch Bogenschnitte abgibt.
Tun ist Bc die neue Standlinie.

Der Zug soll nach D fortgesetzt werden, so wird aufDder
Bock ll gestellt und von der Pfahlschraube B und der Bockschrau-
be l gleichzeitig, oder nach einander, Schniire nach dem Bockll

ezogen, deren Länge gemessen—deren Neigung bestimmt, so er-

gibt sich aus B D von B aus und aus cl) von c aus durch Bo-

genfchnitte auf dem Riß die Lage D. »k)
Nun ist c D die neue Standlinie.
Der Zug soll nach E fortgestellt werden, so wird der Bock

lll auf E gestellt; von Bock l und ll aus Schniire nach dem

Bock lll gezogen, Länge und Neigung abgenommen, so ergibt
sich E auf dem Riß durch D E von l) aus und durch C E von C

aus — nnd D E ist nun die neue Standlinie. Der Zug soll nah
F fortgesetzt werden.

Der Bock l begibt sich nach Lösung der Schniire auf F-

dck grock 11 Und til-bleiben stehen, es werden nun Schniire
von lluud lll nach l gezogen, Längeund Neigung abgenom-
men und die Linie E F coder lll l) Ist die abermals neue Staud-
linie für den fortzusetzenden Zug. —

,

Daß die Punkte C, l), E, F wenigstens eben so genau, als
es durch den Compas erfolgen konnte, aufs Papier aufzutragen
sind, unterliegt wohl keinem Zweifel; es ist aber hierbei zu be-

st) Nicht die Länge der flachen Schnur, sondern die berechneten Sohlen
werden als Schenkel oder Seiten eines Triangels zu Papier gebracht.
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merko- düß man beim Einschreiben der gemessenenLinien noch
Folgendes zu beobachtenhat:

Von der ersten Standkiuie A B; ist bei Fortsetzung IdesZugs Nach c wohl zu bemerken, ob B c von B aus vorwartsrechts, oder vorwärts links liegt. Eben so bei Bkstllllmtmgder cl): ob CD von c aus vorwärts rechts oder vorwärts linksIstng ob DE von I) aus vorwärts rechts, oder vorwärts linksliegt- nnd endlich ob die EF von B aus rechts oder·liiiksliegt.Denn beim Abgebender Punkte durch Bogenschnitte ist jedesmalvon der Standlinie ans ein congrueiiter Triangel auch auf det«
cnt.«JE’8,(’Ugtselzti-iiSeite möglich: es könnte also dle B,Cauch dle
B,«’-W c l) auch die cit, die I) E auch dieD e, Und Vle EF auchdie E s seyn! —

,Eben so muß man sehr spitze Winkel von der jedesmaligenStandlinieansganz zii vermeiden suchen: weil die Pogenscktklttc(ch Mehr schaarn als durchschneiden und dadurch die Lage eines
neuen Punktes ungewiß werden kann.

, , ·Irrungen vorzubeugen, ist es nothwendig , daß die Bocke
durch die Zahlen l, ll nnd lll für immer markirt werden, solldaßder Markscheider beim Abbrecben eines Winkels seinen Gehulfen
ZUkakk l steht anf, Il nnd lll bleiben stehen!

Oder: ll steht anf, Ill und l bleiben stehen!»u.w.
«Das, was für einenTagezug gilt-, gilt auch ka EIMEUGyl-benzngz am Tage sind die Holzböcke in der Grube die Spreu-

zen oder Zimmerung zur Ausnahmeder Schrauben anwendbar.Doch macht die so eben gezeigte Manipnlation es nothwendig-
dast«MA11icdcrzeit beiBeeiidigungeines Zugs, der sur dic- Fol-
ge sortgestellt werden soll —, jedesmal 2 Punkte sestbehalten
muß: denn der letzte Winkel ist bei jeder neuen Fortstellungdie feste Standlinie. Soll z. B. in der Grube der Zug an ei-
Ukk Jahkstufe endigen, so ist die Jahrzahl und dei- nächst vor-

hefgehendeSchraubenpnnkt zu sixiren, da beim nächsten»Mach-kmgen 2 schon bestimmte Punkte unumgänglichnothwendigsind.
9

iitseMeßinethodeläßt sich mit vielem Vortheilauchbeim
skaUDhmenvon Kunstschächteiiund ähnlichenMaschinenranmenTUWVUVUUwo der Cempas durch so vieles Eisenwerk nie zurRuhe kommen will. Für diesen Fall gibt der zuletzt mit dem

CVMPAHbestimmteWinkel jederzeit eine Standlinie ab.
YM laßt sich dieser Versahruugsart der Vorwurf MacheUFdaß sie in der Grube mühsam sey —, aber nimmermehr, daßes eineriehtigere gika 0

—

lbklgms erfordert die Manipiilation mit Eisellscheibew
wegen Legungder söhligenSpreitzen und dem Aufschrauben der
Scheiben, noch weit mehr Zeit.

Und hat sich ein Markscheider mit dieser Methode vertrautgemacht Und seine Gehäler gut instruirt- sV dürfte VIE,UcUe

Meßart kaum so Geduld ermüdend seyn, als es dsieIMantis-Um-
Mittheilnngeud. böhin. Gen-. Ver-. n. Folge. 1342.
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tion mit Eisenscheiben ist: nicht zu gedenken, daß man letztere
in Schächten nnd steilen Gegenden über Tags gar nicht anwen-

den kann. —- Daß man die über Tags constrnirte Mittagslinie
sogleichdurch Lochsteine fortdauernd firirt, um jedem diese Gru-
be betressenden Zug zum Anhalten dienen zu können, würde zur
Ordnung gehören.

Wie man auf einem kleinen Raum das Resultat
von Durchfchlägen, Bohrlöchern nnd ähnlichen
markfcheiderifcheiiAufgaben mit dem größtmöglich-
sten Maßstabe erzielt, ohne nach Länge und Breite

zuznlegen.
Von C. W. Sehmidt in Schnee-berg.

,
Gesetzt, ein großerZug wird mit der größtmöglichstenGe-

nauigkeit wirklich vollbracht, die Winkel zwei- und-dreifach rich-
tig berechnet, so wird doch die Zulage von einem sehr gro-
ßen ausgedehnten Markfcheiderzug nur im glücklichenFalle
richtig werden. Und dies aus dem ganz einfachen Grunde:
weil, bedient man sich eines großen Maßstabes, der größte
Markscheidertisch einen so großen Riß vielleicht nur zum dritten

Theil faßt-und die so große Papierfläche natürlich der Länge
und Quere nach über den Tisch herunterhängt, dadurch aber«
stets Brüche und Falten erzeugt werden.

Jst nun die erste ansgebreitete Fläche voll von Zulage,
so ist man genöthigt, eine neue Fläche anszubreitenz natürlich
entstehen neue Brüche, neue Falten; wie soll nun ein genancs
Resultat möglich seyn l?

Beträgt z. B. ein Markscheiderzugin seiner Länge 1500

Lachter, seine Breite 500 Lachter, so muß der Riß, wenn auf
10 Lachter 2 Ellenzolle gerechnet sind, —doch 13 Ellen lang —-

und Its-« Elle breit seyn. Welch ungeheure Papierfläche! —

Der Maßstab , wo 10 Lachter 2 Ellenzollegroßsind , ge-
stattet aber eine abzustechende Länge kaum richtig bis auf 2 Zoll
zu fassen.

"

Angenommen dieser Zug bestehe MS 300 Winkeln —- wie

Vft Also ist die-Möglichkeitvorhanden, Fehler zu begehen —-

aiich wenn im glücklichstenFalle bei Jedem abgegebenen Winkel
mit dem Maßstabe nur «-- Zoll UUgeZVlßbleibt?!

Dieses Uibel aber läßt sich bel folgender Zulagmethode
twlz großer Maßstäbe, wo 10 Lachkek fünf und mehr Zo ll

betragen, ganz beseitigen. Man befestigt einen gewöhnlichen
Conceptbogen Papier auf den Tisch, — orientirt ihn durch die
12. Stundenlinie und legt nun von einem ganz beliebigen Punkte
ans die ersten füaninkel zu; verbindet den Umfangspunkt des

ersten Winkels mit dem Endpunkt des fünften Winkels durch
eine gerade Linie, nimmt deren Streichen und Länge ab, und
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bemerkt diese Resultate im Winkelbuch in eine besondere Colonne
mit Einklammerung: so ist offenbar die Verbinduugsliuie das-

selbe, als hätte man einen so großen Winkel bei dem Zuge ob-

servirt nnd gemessen. —-

·

Mit den ersten fünf Winkeln wurde indessen das Ende des
Papiers erreicht; dies thut jedoch nichts zur Sache. Man

wählt sicheinen neuen beliebigen Punkt für die Zulage der näch-

sten fünf Winkel —- und verfährt auf diese Weise fort —- und

fort — bis man die Summe der ganzen Winkel auf etwa den

fünften Theil vermindert hat.
»

Dies ist nun die erste Zulage des Zuges. Man beginnt aber-

mals eine neue Zulage mit den conceutrirten Winkeln der ersten

Zulage, so in einer besondern Colonne mit Einklammeriing ange-
tragen wurde und nimmt in der L. Zulage allemal je zwei oder

drei solcher Winkel in eine gemeinschaftliche Verbiiidiiiigsliiiie.
Jst die zweite Zulage vorüber, dann beginnt man eine drit-

te Zulage mit den Winkeln der zweiten Zulagez jedoch mit«ei-

neni um die Hälfte kleinern Maßstabe — und so fährt man fort,
bis man etwa nur noch 3 couceutrirte Winkel hat«-

» Dieletztem freilich sehr großen Winkel, legt man endlich mit
einem kleinen Maßstabe zu —und so hat man mittelst großer Maß-
siäbe das möglichstrlchklgste Resultat auf kleinen Raum erzielt.—

Die Richtigkeit dieses Verfahrens läßt sich dadurch bewei-

sen : Man trage auf einen festgehefteten Bogen Papier ein und
d ieselb e Streichungsliuie viele Male an ganz verschiedenen
Stellen des Papiers auf— so werden alle diese Linien unter sich
parallel sey1F.Folglich bleibt eine abgebrochene Winkelzulage
Voll fünf Winkeln-mit denselben fünf Winkeln, wenn sie zu-
smlllllclll)äugl’11dftkktlallfendzugelegt sind, immer noch parallel,
also in der natürlich richtigen Lage!—Uud deshalb ist ermög-
lich, ein nnd denselben Bogen Papier so lange mit conceutrirteu

Winkeln zu füllen, als es nur die Deutlichkeit noch zuläßt: frei-
lich wird es ubthig,ldieverbranchtenZulagensogleichdurch Schlän-
gelliuien als nugültig zu markiren, damit nachfolgende Linien in

nahekoiniuender Uibereinstimmnug älterer —- keine Verwechs-
lung zulässig machen! .

Diese Verfahruugsart ist auch in manchen andern Fällen
anwendbar z. B. zur Controlle eines Zuges nach Länge und Brei-

te»;delszlsZUlage von Schachtwinkelu , die bei kleinen Maß-

stabenvloftwie ein verwickelter Knäul aussehen-und gar oft zu
Jkkkhumeru Veranlassunggelsen.

Was nützt die größte Genauigkeitdes Ketten- oder Stab-
WssmskmekSchlllkk-weuii man bei der Zulage anss Papier
durch dlc vorgeschriebenen Maßstäbe die Bruchtheillängeu iii
halben iiud nur zu oft in gau en ollen

' ' '
"

-
- mit Gewi eit arnicht

»

iu Zirkel aufzunehmen vermagAZ «

ßh g

34«



494

Darstellung der Aköglichkeih wie man Zlbstmitei-
nem Compas in einer magnetifchen -« egend eme

Aufnahme bewerksielligen könnte.
Von C. W. S rhmidt in Itljneebtrg.

Die Möglichkeit,störende Einwirkungen aufdie Magnctnai
del zu heben, begrüude ich darauf: Bringt man neuilich zwischen
eine freispielcnde Magnetnadel nnd einen in ihrer Nähe sich be-

findenden wohlverwandten Körper —- ein eisernes Lineal, so
wird dadurch die vorher auf die Magnetnadel einwirkende Stö-

rung beinahe völlig abgeleitet, vorausgesetzt, wenn der störende

Körper nicht ganz nahe gebracht wird — und seine Kraft im

Verhältniß zur Masse des Lineals nicht zu groß ist!
Wie bekannt aber wirkt die maguetische Kraft nach dem

Quadrat der Entfernung —und ich stützehieraufdie Vermuthnng,
daß, brächte man außerhalb der Eompasbüchse einen eisernen
Reif so an, daß alle seine Theile gleich weit von dem Stifte,
dem Mittelpunkte, entfernt — und in der Ebene der spielenden
Magnetnadel lägen, — es möglich, ja sogar wahrscheinlich ist,
daß die außerhalb dem Bereich des eisernen Ringes befindli-
chen störenden Körper in diesem Reife eine Ableitnng fänden,
und zwar darum: weil keiner der störenden Körper der Nadel

so nahe liegen, als der eiserne Reisen —- nnd selbst die Ein-

wirkung großer Eisenmassen in beträchtlicher Entfernung ganz
verschwindet. Daß dieser Reisen aus einem geschmeidigen ge-

walzten Stück Eisen aus dem Ganzen geschnitten und genau
kreisförmig von egaler Stärke gearbeitet werden müßte, übri-
gens bei der Zulage auf dem Zuleginstrumeut nicht fehlen dürfte,
versteht sich von selbst.

So wünschenswerthjedoch diese Vermuthung ist- fV habe
ich genauere Untersuchungendarüber bis jetzt noch Nicht Mle-
stellen vermocht.

Bemerkungen iiber electroncagiretifche Motoren.
(Hie5u die Figuren 1, Ez, 3 auf Tafel 7.)

Wenn auch die ganze Tragfähigkeitder galvauischen La-

mellen für den electromagnetischeuMotor nicht in Anwendung
gebracht werden kann, so bleibt dle Allzlchungs-und Abstoßungs-
kraft derselben doch bedeutend genug- unt einen günstigen Erfolg
erwarten zu können. Diese Kräfte »m«üssenjedoch entsprechend
combinirt, und die summarische Thätigkeit aller in einer Ma-

schinezusammengesetztenLamelleu in Anspruchgenommen werden.
Man scheint sich zwar voreilig Erfolge versprochen zu ha-

ben, welche nie zu erreichen. seyn können, allein es dürfte eine

noch tadelnswerthere Voreiligkeit seyn, alle Hoffnung auf gün-
stige Erfolge aufzugeben,weil einzelne Versuchemißlungen, an-

dere nur geringe Wirkungen hervorgebracht, nnd noch andere
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nur mit außerordentlicherKraftversplitterung irgend etwas nach-
zuweisen vermochten.

«

i

.

,

Wie-wohl die Vervollkommnung des chemischen Theils die-

ser Motoren nur gewagte Folgerungen zulässigmacht, nnd von

Versuchen und zufälligen Erfahrungen abhängig ist, so ist doch
der mechanische Theil einer beinahe evidenten Uiberstcht fähig,
nnd es dürfte vorzüglich darauf ankommen, diesen Theil vorerst
ausznbildeu. Dieser wird sodann als Maßstab dienen, die Fort-
schritte der Vervollkommnung im chemischen Theile zu beur-

theilen.
,

Die genaue Kenntniß der Bewegungskräfteundin überwin-
denden Hindernisse nnd Lasten ist das erste BedingnißlzurGomor-
nation eines vortheilhaften Mechanismus. Diese Krafte sind fnr
den electromagnetischenMotor Anziehung nnd Abstoßnng, nnd die

Hindrrnissesind die Reibung, die Ruhe-Momente, nnd diePol-
Wechslnng Zur Uiberwindung einer sonstigen Last-wird erst
der Uiberschußder Kraft über diese Hindernisse disponible.»An-

ziehnng nnd Abstoßnngdes Magnets wirken nicht wie einfache
mechanische Kräfte nach einer bestimmten Richtung, und ihre
W·kkll!lgsspl)äreist noch nicht bekannt genug , um diese einer

Rkchlllmg zn unterziehen.
Man kann annehmen, daß diese Wirkungssphäre für mitt-

lere Apparate mit einigem Effecte kaum über Z Linien für die

Aussichqu nnd 2 Linien für die Abstoßnng reicht. Jhre An-

wendung dürfte vorzüglichnur in einer Kreisbewegnng möglich,
nnd jene Combination nnbezweifelt die vortheilhafteste seyn, in
Welchesdiese Kräfte in der Richtung der Tangente ununterbro-
chen wirken, nnd selbst für die Wechselmomente der Pole nur die
Mögklchstkllkzrstcn Ruhepunkte freigelassen werden.

Ordner man aber blos z. B. 12 Magnete in einem um;
seinen Mittelpunkt leicht beweglichen Kreis oder Cylinder von
5 Zoll Halbmesser, so entfällt für eine Lamelle sammt dem

Zwischenraumebis znr andern ein Raum von beiläufig 31 Li-
UMU in welchem die Breite des Laut-ellenkopfes 13 Linien,
nnd der Zwischenraum 18«- angenommen, die Anziehungsweiteaber 3 Linien, und die Abstoßnngsweite2 Linien vorausgesetzt
w«dm,’nags Bei dieser Combination werden die inneren La-

chllen in der Stellung zwischen den äußeren zwar nicht ruhen
konven, sondern vom feindlichen Pole 2 Linien vorwärtsgefcho-
bell, und von dem vorwärts stehenden freundschaftlichen Pole
aklf 3 Linien Entfernung angezogen werden. So wie jedoch
dle erste Kante der beweglichen Lamellen die nächste Kante
der Uchkpegllchellerreicht , hört jede Wirkung anf, bis die La-
melleU mlk,1!)U’Ucngrgengesetzten Kanten wieder gegenüberste-
hen- UUd dle Poletlwrchslnnggeschehenist. Die wegen der Nähe
beider Lamellen erfolgende stärkere Anziehnng wirkt sogar noch
hemmend, nnd es hängt die Fortbewegnng durch den ganzen
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Raum der übrigen s2t3«- nur von dem Schwunge des bewegli-
clien Cylinders ab. Man hat also blos 5 Linien Wirkung, nnd

26 Linien Ruhe. Wenige Versuche werden mittelst des durch 5

Linien erreichten Schwunges, außer mit außerordentlicher Kraft-
versplitterung, eine nniinterbrochene Bewegung, um so weniger
eine weitere Kraftäußerung als Resultat geben. Jedes andere

Maßverhältniß ist iii demselben oder vielmehr in noch nngünstigre
rein Falle.

Es wird aber nur darauf ankommen, durch eine vortheil-
hafte Zusammenstellung den Wirkungsraum zii vergrößern , und

das Ruhemoment blos auf die Polivechslnng zu beschränken.
Ein einfacher Versuch führt zu einein sicheren Verfahren.

Taucht man den Fuß eines Magnets in Eisenfeilspäne, so wer-

den sich diese vorzüglichan den Kanten häufen, nnd an deu

Flächen nur sparsam anhängen. Stellt man ferner einen an

seiueii Enden zugespitztenEisenstab, nach Art der Magnetnadel
auf einem Stifte ins Gleichgewicht, uud gibt dein Fuße eines

Magnets eine concave Krümmung ganz jener gleich, welche der

Eisenstab in seiner Bewegung um den Stifteii beschreibt, so
wird die Spitze des Eisenstabes bei der geringsten Wendung des

Magnets von einer Kante des Fußes zur andern springen, nnd

ein Ruhepunkt in der Mitte dieses Fußes nur in unmittelbarer

Berührungin erreichen seyn. Beides beweiset, daß die magnev
tische Kraft von keinem Centralpunkte aus wirke, sondern als
Fliiidum wegen Anhäufung in dein beschränktenRaume, nnd

wegen der hiedurch eiitsteheiiden Spannung sich in die äußersten
Punkte drängen , iim von da in einen in die Wirkungssphäre
kommenden geeigneten Körper überzuströmen, oder sich im ne-

gativen Falle durch den Uiberfluß desselben zu sättigen.
Stellt man die Krümmung des Lamellenfiißes mit dem

Bewegungskreiseparallel, und die Spitze des Eisenstabes außer-
halb des Fußes jedoch in die Wirkiingssphäredes Magnets, so
wird der Eisenstab bis zur nächsten Kante vorrücken und da

stehen- bleiben, bei der geringsten schiefen Wendung des La-

mellenfußes aber an die zweite Kante überspringen,welches
auch erfolgen wird, wenn man die Spitze des Stabes wieder

i«useine erste Lage zurücktreibt,und den Lainellenfußin der
schiefen Lage läßt. Nimmt manniiin einen magnetischen Stab
mit breitem Ende statt des fpitzigen, und bildet dessen Ende
nach der Krümmung des Bewegungskreiiesconver, jedoch in

der Art, daß diese Krümmung mit dein Bewegungskreise
Ulcht parallel ist, sondern mit diesem einen kleinen Winkel bil-
det, und zwar jenem gleich, und entgegengesetzt, welchen der

äußere Lamellenfiißmit dem Bewegungskreise macht , so wird
der bewegliche maguetische Stab so weit variieren-, bis seine
entferntere Kante mit der zweiten Kante der andern Lamelle

gerade gegenüberstehn Werden in diesem Punkte die Pole
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des beweglichen magnetischen Stabes gewechselt, so wird der

bewegliche Magnet neuerdings so weit vorwärts getrieben wer-

den- als Vle negative Wirkungssphäredesselben beträgt. Wird
dieses System durch eine ganze Kreisperipherie wiederholt, so«
muß nothwendig eine Notation um den gemeinschaftlichenMit-

telpunktaller beweglichenMagnete erfolgen, und es ist nirgends
ein Ruhepunkt möglich.

, Aus diesem Versuche läßt sich folgende Regel ableiten:

DE Kopf- nnd Fußenden der beweglichen sowohl als unbeweg-
lichen Lamelleu müssen so geformt werden, daß selbe mit dein

ZBewegungs-Durchschnittskreisein keiner Stellung parallel sind,
lvndctn in jeder Lage mit derselben gleiche Winkel machen, de-
ren Maß die halbe Wirkungssphäre des Magnets selbst ist.

Die Zusammenstellungdürfte beispielsweise folgende seyn:
Es möge der-Körper der Lamelleu ohne die Polende =

9 Zoll lang, und der Durchschnitt derselben l bis 1«-2 Quadrat-

zvll, der Leitungsdraht aber beiläufig 1 Linie stark, und die

Spiralwendungen desselben in einer Entfernung von 5 Linien

angenommen werden. Einen nicht zu starken Spiraldraht halte
ich DAMFUfür zweckmäßig,weil das elektrische Flnidnm bei ei-
Uek Mäßlgen Elementenzahl nicht in einein zu weitschichtigen Lei-

tungs-Volumeu zerstreut, und dessen Spannung nicht zu viel
vermindert wird. Die Entfernung der Spiralwinduugeu dage-
gen glaube ich darum berücksichtigenzu müssen, weil diese Ent-

fernung mit der Wirkungssphäreder magnetischeu Kraft im Ver-

hältuiße zu stehen scheint.
«

Zur Stellung der Lamelleu werden an einer senkrechten
18 Zoll langen in Körnerspitzen laufenden eisernen Are zwei
starke Scheiben von krenzweis verleimten hartem Holze vom

obern Ende zwischen5« bis 6-««, dann 10-.« bis 11-«« ab-
wärts l«-« dick, und 8·-4« Durchmesser angebracht. Jn diese
Scheiben werden 12 Lamellen in gleichen Entfernungen so ein-

gelassen und besestiget, daß ihre gekrümmtenPolende IA Zoll
darüber hinausreichen, und die ganzen Körper der Lamellen
nach ihrem Durchschnitte in diesen zwei Scheiben ruhen.

»

Jn gleicher Höhe und von gleicher Stärke sind zwei Kreis-
riuge im Maschinengestelle fest, welche 1172 Zoll weit, vollkom-
men rund ausgeschnitten, und drei Zoll breit sind. An der in-«

uern Seite dieser Ringe sind 12 andere Lamellen in vollkom-
men gleichen Abständen ebenfalls so eingelassen , daß ihre Pol-
knden»I-«Zoll eiuwärts vorstehen, und den innern genau gegen-
Ybefkegeln Daidie Form derLamelleu fürdie Wirkung gleichgül-
Ug,lst-»sp kann selbe so angenommen werden, wie sie zur sichersteu
Belestlglmg ohne Metallverbindungzweckmäßigist. Man zeich-
net-alsoden 24. Theil eines Kreisausschnitts, nach welchem die
Seiten der Lamellenso geformt werden, daß die inneren vom

Mittelpunkte ans iu der474zölligeuEntfernng dieses Ausschuitts
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cinwärts, die äußern aber von 574 Zoll auswärts passen, und

es wird denselben eine Tiefe gegeben , welche dem combinirteu

Querdurchschnitte entspricht. In dieser Form werden die La-

mellen ohne Metallverbindung blos durch Holzverkeilung sich mit

der größten Sicherheit befestigen lassen. Das Gewicht dient bei
der verschiedenen Form der inneren nnd äußereuLamellen zum
Anhaltspunkte ihrer gleichen Massen, und die scharfen Ecken

derselben werden etwas abgerundet, damit der Kupferdraht die

Jsolirung nicht Verletze. Die Polenden dieser Lamellen stehen.
sowohlbeiden äußeren als inneren ganz frei winkelrechtgegeu den

Körper derselben gebogen, und höchstens s-,« dick in der Masse.
Die gegenseitigen Polköpfe sollen in ihrem höchsten Punkte ge-
nau an einander Vorbeistreichen, jedoch sich nicht berühren. Die

Breite dieser Kopfenden beträgt um 1 bis 2 Linien mehr, als

der leere Raum zwischen denselben. Um die beste Form fiir die

Kopfenden zu finden, zieht man den Bewegungskreis mit 5 Zoll
Halbmesser, und theilt den sechsten Theil desselben in 4 gleiche
Theile. Jeder solche Theil, beiläusig= l« 3«-2««, stellt abwech-

selnd einen Zwischenraum oder einen Lamellenkopf vor, und die

Breite eines Lamellenkopfes wird also einen solchen Theil, und

1 Linie, in unserem Falle also 1« 4«-2-« betragen, «l« 2«-.-«
aber als Zwischenraum übrig bleiben. Die Wirkungssphäre
wird fiir die Anziehnng 3«- und fiir die Abstoßung L-« ange-
nommen. Etwas weniger als die halbe Weite dieser Wirkungs-
sphäre wird auf die äußern, nnd die zweite Hälfte auf die inne-

ren Lamellenfallen, daher II-««« anfdenDurchschnittkreis ander

Gränze des Kopfes answärts, nnd fiir die inneren einwärts nnd

entgegengesetzt aufgetragen. Der Wendepunkt der Pole wird

wegen der geringeren Wirkung der Abstoßungskraftbeiläufig 3

Linien vom entgegengesetztenEnde bestimmt. Eine größere Ent-

fernung würde eine größere Breite der Lamellenköpfe fordern.
Au dieser Seite wird die halbe Wirkungssphäremit beiläufig
V« Linien aufgetragen.

’

Diese aufgetragenen Punkte werden durch eine Kreislinie
= 5« Halbmesser unter einander verbunden. Es ist wesentlich-

beobachten, daß die höchstenPunkte der Lamellenköpfe,oder

die Wendepunkte so vollkommen genau als möglich anf einander

treffen. Die Wendepunkte der äußeren Lamelleu liegen gegen

dasjenige Kopfende, welches der beabsichtigtengleichnamigen
Bewegung entspricht, daher vom Mittelpunkteans gerechnet für
eine rechtseitige Bewegung rechts, fUVWe linkseitige Bewegung
aber links. Die inneren Koperde chdkn Mist-gesetzt gestellt-

Bei dieser Combination stehen sämmtlicheLamellen un-

unterbrochen in gegenseitiger Wirkungssphäre, und es ist offen-
bar, daß die inneren in den um die Are beweglichenScheiben
befestigten Lamellen nicht ruhen können, sondern fortriicken mus-
sen, bis die höchsten Punkte ihrer Köpfe sich gegenüberste-

O-q-I-·
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heu. Da aber in eben diesem Punkte die Verwechslung der Po-
lc geschicht, so ist auch da keine Ruhe möglich,sondern die nun

feindlichgewordenen Pole müssensich um so mehr von einander

MksckUFlhals sie vorwärts während dieses Wechsels wieder in

den Wirkungskreisfreundschaftlicher Pole treten, also gegensei-
tig gleichzeitigabgestoßenund angezogen werden.

«

Was die Eonstrnctiou der galvanischen Lamellen, die Ver-

bindung, das Verhältniss der Leitungsdrähte, und den elec-

trischen Apparat selbst betrifft, so dürfte sich in der Folge noch

ginncherVortheil für den Betrieb electromagnetischer Motoren
uden.

i

Die Verbindung der Leitungsdrähte ist übrigens aufzwei-
erlei Art möglich. Es können nemlich diese Drähte entweder

durch alle Lamellen unmittelbar in eine unnnterbroiijene Lei-

tung oder alle gleichnamigen Pole der äußern nnd abtheilig der

innern Lamellen in« gemeinschaftliche Ringe unter einander ver-

bunden werden. Letztere Verbindung scheint mehr Sicherheit
zu gewähren, weil für den Fall, als wirklich die Verbindung
eines oder des andern Leitungsdrahtes nicht vollkommen seyn
sollte, nur die Wirkung einer Lamelle gelähmt, bei der Ver-

bindung durch alle Lamellen aber die Wirkung aller unterdrückt
wird. Eine Jerbiudung durch alle Lamellen scheint aber wirk-

samer zu seyn, wenn sie vollkommen ist, weildas electrische
Fluidum auf einen einzigen Weg angewiesen und mehr zusam-
niengehalten wird. Die Erfahrung muß dieses entscheiden. Für
die Wechslung der Pole ist es völlig gleichgültig, und diese
wird auf verschiedene Art möglich. Die sicherste dürfte folgen-
de seyn. Auf einer hölzernen an der großen Are befestigten
Scheibe werden zwei kreisförmigebeiläufig I-; Zoll tiefe, und

74 Zoll in der Lichte breite knpferue vollkommen rund gedrehte
mit ihrer Oeffnung einige Grade gegen die Are geneigte Nin-
nen angebracht, welche in einem solchen Abstande von einander

befestiget werden, daß ihre Jsolirung allerseits vollkommen ge-
sichert ist. Jede dieser Riuuen ist mit einem Leitungseude ver-

bunden, nnd wird bei dem Gebrauche beiläufig ein bis zwei Li-
nien hoch mit Quecksilber gefüllt. Au der Fläche der Scheibe

gegen den Rand sind steigradartig stumpfe Zähne angebracht,
vielchqgegen die Ebene der Scheibe nach demselben Winkel, wie

dkeRlnnen gegen die Are geneigt sind, und mit ihren Zwischen-
WUUIM M UUVM solchen Verhältnisse stehen, daß eine über die-
se Zahne laufendeRolle in gleichen Zeiträumen steigt und fällt.
DIE Zahl PlcsckZähnebeträgt halb so viel als Lamellen sind.
Dle IfbekPlcseZahne gleitende Rolle hebt einen Hebelarnh der
an rulek M vbbemerktenWinkel schief liegenden Welle einen
ZWMVU all cka Vlkser Welle festen Hebel hebt und senkt. Au
letzteren kakl sind zwei Verbindungsdrähte, welche der Bewe-

gung des Hebels folgend, mit ihren Enden in eine der obbemerk-
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ten Rinneu, und gleichzeitig in die an der Zuleitung des Appa-
rats befestigte mit Quecksilber verhältnismäßig gefüllte kupferne
Kapsel eintauchen. Diese Vorrichtnng ist an der Maschine dop-
pelt und entgegengesetzt, nemlich so angebracht, daß die Ver-

bindung der Leitungen wechselweise hergestellt, und aufgehoben
wird. Die Welle oder Are dieser Hebel bewegt sich in zwei mit
dem Maschinengestelle festen Lageru, und hiedurch wird auf ei-
ne sehr einfache, nnd sichere Art die Wechslung der Pole ge-
steuert. Uibrigens wird an der großen eisernen Are am untern

Ende auf eine zweckmäßigeArt ein Getriebe Von 12 Stücken

angebracht, welches in ein Rad von entsprechendem Verhältuiße
eingreift, durch dessen Axe die Bewegung weiter fortgepflanzt
wird. An den entgegengesetzten Seiten des Apparates können

unmittelbar die Trogapparate angebracht, und die ganze Ma-
schine in einem Parallelogramm geschlossenwerden, welches nach
den angenommenen Maßen 22 Zoll hoch, 19·-2 Zoll breit,
und nach dem Verhältnisse der Elementenzahl 21 Zoll oder auch
mehrere Fuß lang seyn kann, jenachdem man nur ein oder meh-
rere Plattenpaare unterbringen will. Ein in dem Behälter der

Maschine untergebrachter Trog kann in gerader Richtung .l7«-
Zoll, nach der Maschine gekrümmt aber bis, 20 Zoll lang-, und

16 Zoll hoch werden, also beiläufig 2 Quadratschuh und darüber

halten.
Durch Erweiterung der Anziehungssphärelassen sich große

Wirkungen erwarten. -

Johann Schön,
Rechnungsadjunkt der k. k. Prager Mont. Commissfon.

Literatur des Gewerbewefens.
—

Die Galvanoplastik
oder das Verfahren, cohärentes Kupfer in Platten oder nach
sonst gegebenen Formen, unmittelbar aus Kupferanflösungen,
auf galvanischem Wege zu produciren. Nach dem auf Befehl
des Gouvernements in russilchek Sprache bekannt gemachten Ori-

ginale, von Dr. M. H. Jacobi, kais. russisch. Hofrathe und

Mitgliede der kais. Academie der Wissenschaften zu St. Peters-
burg. Mit einer Kupfertafel. St. P»etersbutg,Eggers G C. (in

Commission bei J. A. Herblg in Berlin) 1840-

Das Verfahren, cohinentes Kupfer in Platten oder sonst be-

liebigen Formen Unmittelbar aus Kupftrlssungen anfgaloanischkm
Wege zu erzeugen, bat seit dem Tage seines Entstehens eine so man-

nigfaltige Abänderung- Erweiterung, Und wie es auch nicht wohl an-

ders kommen konnte, auch Verbesserung erlitten, und ist auf so Viele

andere Metalle bereits mit so entschieden glücklichemErfolge ange-
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wendet worden, daß man über die Leistungen der Gegenwart das

Verdienst Einer Whm Vergangenheit zu vergessen leicht Gefahr lau-

fTU kSNUkes Wie hoch aber auch die Fortschritte und Verbesserun-
gen angesetzt werden mögen, tvelche diese Erfindung wie kaum eine

Mdskh in rascher Aufeinanderfolge aufzuweisen hat; immer bleibt
es von der allergrößten Wichtigkeit und vom höchsten Interesse,
den Weg der Erfindung selbst zu kennen, auf welchem so Bedeu-
MIW zU leisten, den beziehungsweisen Zeitgenossen und Nachfol-
gern möglich gemacht wurde. Wir dürfen uns daher wahrhaft
Glück dazu wünschen, daß der erste und eigentliche Erfinder des

galvanoplastischen Verfahrens, nemlich Dr. M. Jacobi in St.

Petersburg veranlaßt wurde, seine Erfindung zu verbffentlichem —

Dieß geschieht nun in oben angezeigtem Werkchen, welches sich als

eine Uibersetzung des in russischer Sprache verfaßten auf Befehl des

tussischen Gouvernements herausgegebenen Original-Werkes an-

kündiget, ·- und dieses zwar in einer so höchst einfachen, ver-

stiindlichen und durchaus anschauliclsen Weise, daß man es als ein

wahres Muster für alle derartigen Darstellungen bezeichnen kann.

Daß Schriften dieser Art nie veralten, und daß es zu keiner Zeit
überflüssigerscheinen kann, auf solche Quellenwerke aufmerksam zu

machen, dürfte sich wohl so ziemlich von selbst verstehen. Möchte da-

her Niemand, der den Fortschritten des galvanoplastischen Verfahrens
bisher mit einiger Aufmerksamkeit gefolgt ist, oder auch nur über-

haupt diese wichtige und folgenreiche Erfindung in ihrer ursprüng-
lichen und einfachen Gestalt kennen zu lernen wünscht,es versäumen,
diesem nur 63 Seiten starken Werkchen die verdiente Aufmerksam-
keit zu schenken. Die Ausstattung dieses Werkes ist der Wichtig-
keit des Gegenstandes und der Urheber, die es zunächstveranlaß-
ten, in jeder Weise vollkommen würdig.

C. D.

Geschichte der denkwürdigstenErfindungen
von der ältesten bis auf die neueste Zeit, von Dr. Ernil Ferd.
Vogel. 3 Bände. (Ein Volksbuch zum Selbstunterricht für

alle Stände.)
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß eine leicht berste-inmi-

che UND Ankegende geschichtliche Darstellung der denkwiirdigsten Erfin-
dungen Alles Zeiten zu den lohnendsten Unternehmungen zu zählen
ist- «U11ddem gemeinen Manne selbst nicht minder wie dem höher
thtldetem insbesondere aber jedem Gewerbtreibenden als eine eben

iO Angenehme Als nützlicheLectiire recht sehr anempfohlen werden
kanns Bei dem fast unermeßlichen Stoffe, der da vorliegt, eine
wohlbekechneke Auswahlzu treffen, ist natürlich keine ganz leichte
Sachs- Noch Vlel schwieriger aber ist es unstreitig für einen ein-
öslllenMAMb ZUMAI siir einen Nicht- Techniker (fiir einen solchen
nemlich glauben wir den Herausgeber, gewisser Gründe wegen-
halten zu miisse11)-die besten Quellen hiebei zu benüter, und von
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ihnen stets einen richtigen Gebrauch zu machen. Leider finden sich
nun in den vier ersten Heften dieses Werkchens, die Referenten derzeit
vorliegen, so viele augenscheinlieheUnrichtigkeiten und Flüchtigkeits-
sünden, dasi diese den innern Werth dieses sonst so zeitgemäsienWerk-

ebens um ein Bedeutendes verringern müssen. Referent spricht nur

höchstungern einen so harten Tadel aus, und dort, wo er dieses thun
zu müssen glaubt, verwahrt er sich gegen eine möglicheMißdeutung,
durch spezielle Angabe seiner Motive. Auch hier glaubt er dieses
durch Hindeutung auf einige dieser Stellen thun zu sollen.- —

Im Artikel Kalender z. B. heißt es pag. 101 wörtlich: »Die
Sonne hat, seit sie vou den Menschen beobachtet wird, stets zweier-
lei Bewegungen gemacht- oder doch zu machen geschienen, denn

wie es sich wirklich mit diesen Bewegungen verhalte, darauf kömmt
es, wenn von der blosten Zeitmessung die Rede ist, nicht an: eine

Bewegung um die Erde und eine um ihre eigene Are. Jede
dieser zweifachen Bewegungen der Sonne hat ihren leicht bemerkst-
chen Anfang und ihr Ende. Während die erste dieser Bewegun-
gen Jahre oder Jahreszeiten herbeiführt, bewirkt die andere (?)
Tage und ")?ächte." Und in der Anmerkung heisit es, das Obige
noch mehr verwirrend: ,,Bekanntlich bewegt sich nicht die Sonne
um die Erde und um sich selbst (??), sondern die Erde bewegt
sich" u. s. w. Jm Terte wird also die eigene Arendrehung der

Sonne für die Ursache unseres Tages- und Nachtwechsels erklärt
und in der Anmerkung wird der Sonne die eigene Arendrehung
geradezu abgesprochen. Kann man wohl mit gleichvielWorten mehr
Unrichtiges und für lernbegierige Leser Verwirrenderes sagen? —

Wir glauben kaum! —-

Unter dem Artikel Sch orn steine pag. 450,451, 452, be-

schreibt der Verfasser die bei den Griechen und Römern gebräuchli-
chen Heilzungsarten und bedient sich dabei fokkwähkend des Ans-

drurkcs der Dampfheitzung, während doch aus seiner eigenen Be-

schreibung selbst, wenn man es auch sonst nicht wüßte, auf das

Bestimmteste hervorgehet, daß es nichts weniger als- eine solche war-.

Es scheint daher, der Verfasser habe den sehr wesentlichen Unter-

schied zwischen Oampfheitzung und jener mittelst erwärmter Luft
nicht genug in Erwägung geiVAeNo Es Wäre Nicht schwierig, noch
eine namhafte Zahl anderer Beispiele von völlig einrichtigen Be-

hauptungen als Belege für meine me Allsgeiprochene Meinung
beizubringen, falls dieses bei so bewandten Umständen anders Noch
nöthig befunden werden könnte. —- Bei einem im Uibrigen so lo-

benswerthen Unternehmen ist es daher sehr zu bedauern, daß nicht

mehr Sorgfalt auf Sichtung der Wahrheit vom offenbaren Jer-
thume verwendet wurde, denn es ist am Ende doch eine etwas

arge Zumuthung für ein wißbegieriges Publikum, gegen baares

Geld auf der Hand, sich einen so zweideutigen Wegiveiser bei sei-
nen prioatim betriebenen Studien und Belehrungen durch Lectiire

beishaffea zu sollen. Da indeß bereits erst vier Hefte erschienen
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sind, denen noch andere acht folgen werden, so ist es wohl noch
möglich, daß dek WohlgemeinteRath des Referenten vielleicht eini-

ge Beachtung finden dürfte. Dieß ist um so mehr zu wünschen,
als dieses Unternehmen wegen des niedrig gestellten Preises (3 Grosch.
Pks Heft) AUf Ein sehr zahlreiches Lesepublikum rechnen darf. End-
lich ist auch Mich sehr zu bedauern, daß bei dem völligen Mangel
an KupfekkaftlmManches des Inhalts der populären und gemein-
sa.ßlichenDarstellungsweiseungeachtet, nothwendig minder ver-

ständlichbleiben muß. — Hiermit nun glaubt Referent seiner Ver-

Pfiichkunggegen die verehrten Leser dieser Zeitschrift nach Thnnlich-
km nact?-.(3ekor"amenzu seyn, und es erlibriget ihm nur noch, eine

spezielle Angabe des Inhalts des ersten Bandes oder von Heft 1.-—4

VeizllfügilU Die Getreidemühlen und Sagemühlen der ältern und

MUTTU Zeit. —- Der Gebrauch der Pelzkleidung. — Die Einfüh-
kUUg der Feuerspritzeir. — Der Gebrauch des Torss als Brenn-
material. «- Die Einführung der Orgel. —- Der Gebrauch des

Kalenders.— Der convenrionelle Verbrauch des Tabaks. —- Ursprung
und Fortgang der Bierbrauerei und des Hopfenbaues. — Die Er-

findung des Glases. —- Die Einführung des Geldes und allmälige
Ausbreitung des Geldverkehrs. — Ursprung und Fortgang des

Bergbau’s. — Die Erfindung der Taucherglocke. — Die Postein-
richtung in der ältern und neueren Zeit. —- Die Einführung des

Kaffee’s. — Die Benutzung des Korkbaums. —- Die Einführung
Vek akktsiichen Brunnen. —- Die Anwendung der magnetiscd-elek-
tkischm Kraft: l) Was versteht mau unter elektrischer Kraft?
2) Geschichte der natürlichen sowohl als künstlichenmagnetischen
Kraft- Z) die Anwendung der magnetischen Kraft zum Compas
oder zur Bonssole, 4) zur Fernschreibekunst r-derTelegraphie, ö) als

Triebkraft (Erfatz der Dampfkran , b) als Heilmittel. —- Die Be-

reitung des Zuckers. — Die Anfange des Spinnens und Webers.—-
Die Bandmühlen und die Jaquardrnaschine. —- Der Gebrauch der

ReitsiitteL —- Die Einführung der Steigbügel. — Die Anwen-

dung der Hufeisen. — Die Einführung der Schornsteine. — Der

Gebrauch der Spiegel. — Die Erfindung der Uhren. E. D.

Conversations - Lexikon

fjir Künstler nnd Handwerker , Fabrikanten und Maschinisten.
Herausgegeben von einem engern Ausschußder Mitarbeiter am

Schallplatze der Künste und Handwerke in 2 Bänden. Weimar
184l. Verlag, Druck und Lithographie von Bernh.Fr. V oigt.

Der steigende Einfluß, welcher in neuester Zeit die verschie-
denen NatUUVksseUschafteninsbesondere aber die Physik, Ehemieund
Mechanik Auf die Hebung und Vervollkommnung scimmtlicher Künste
und Gewerbe ganz augenscheinlich ausüben, hat hinwieder bei allen
Fabrikanten und Gewerbereeibenden ja selbst nicht selten sogar bei

ganz untergeordneten Individuen dieses Standes eine rege Theil-
nahme und ein unverkennbares Interesse an den Fortschritten die-
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fer Wissenschaften hervorgerufen, die sich durch eine hüehst lobens-

werthe Lernbegierdezu erkennen gibt. Wer ja daran noch zwei-
feln könnte, möge in Betrachtziehen, mitwelchem Eifer allerorts dle

öffentlichenpopulärenVortriigeüber die verschiedenen technischeiiHiilfs-
wissenschaften besucht und beniitzt zu werden pflegen, wenn sie an-

ders auf eine zweckmäßigeWeise abgehalten werden— Von dem

Trieb nach mündlicher Belehrung zu dem Bedürfnisse einer passenden
Lectüre ist natürlich nicht weit, nnd so mußte es denn auch kommen,daß
die Nachfrage nach populären technischen Werken ins steigender Zu-
nahme begriffen ist. Die wissenschaftliche Ausbildung der Gewerb-

treibenden ist daher eine der wichtigern Aufgaben unserer Zeit ge-

worden, va das Reich der blinden Empirie auch in den gewerblichen
Wirkungskreisen sein Ende erreicht hat. Fragt man aber, ob diesem
Bedürfnisse bereits schon in jeder Beziehung abgeholsen worden sen-
so sieht man sich genöthigt, dies zu verneinen. Nicht, dasi es un-

serer Literatur an den gediegensten und umfassendsten Werken dieser
?lrtfehlte, ich erinnere hierbei ausP re ch t l’s und K a r m a r sch ausge-
zeichnete Leistungen, an K r ü n i hriesigeEncyrlopüdie(Dermalen schon
141Bande bei Litera St) , und an den neuen Schauplatz der Kün-

ste und Handwerker (bereits 111 Bünde) u.a. m.; aber diese Wer-
ke alle sind entweder für ein-bereits schon technisch vorgebildetes Le-

sepublikum geschrieben oder es ist deren Anschaffung mit allzube-
deutenden für einen Gewerbsmann unerschwinglichen Auslagenver-
bunden. Von dem Schauplatze der Künste und Handwerke sind

zwar wohl auch einzelne Bande zu haben, allein dabei gehen doch
alle Jene, die sich eine übersichtliche Kenntniß der verschiedenen tech-
nischen Kenntnisse und Erfahrung, so wie sie in der Gegenwart vor-

liegen, verschaffen wollen, wieder leer aus, wenn sie anders nicht

große Summen darauf verwenden wollen. Man darf es daher für
ein höchstzeitgemiißesUnternehmen erklären , daß von den Bear-
beitern des vielverbreiteten Schauplatzes der Künste und Handwer-
ker mehrere zu einem engern Ausschuße zusammengetreten sind, um

diesem tiefgefühlten Bedürfnisse auf eine entsprechende Weise ab-

zuhelfen. Bei dem Uiberblicke, den ihnen die vorausgegangene Be-

arbeitung des Schauplatzes der Künste und Handwerke verschaffen
mußte, und im Besitz der reichsten literarischen Hülfsmittel des Jn-
und Anstandes nur allein konnte es ihnen möglichwerden, anfdm
verhältnißmäsiig kleinen Raum von 56 Druckbogen alles wirklich
Wichtige im Gebiete der lTechnologie zusammen zu stellen, und es

dem Lesepubliknm in der Form eines technologischenWörterbuches
darzubieten. Die Herausgeber sagen es selbst, daß sie es absicht-
lich vermieden haben, auf einzelne Worterklcirungen einzugehen, um

»sichden Raum offen zu lassen für die neuesten Entdeckungen nnd

Verbesserungen im Gebiete der Technik und Industrie. Die hän-

figen Citaten von Schriftstellern, deren Namen durchaus von dem

besten Klang sind-verschaffen wohl Jedem gar bald hie Uibekzeugung,
daß dem Lesepublikumhiemit ein hüchstgediegenes und brauchbares
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Werk vorgelegt wird- und der reiche Inhalt ergibt sich zum Theile
schon aus der Angabe der behandelten Artikeln des ersten Heftes (wo-
von je 6 einen Band ausmachen). Es ist dieser-
Abändekungder Bewegung. — Abbohren. -—Abdampfmo.—

Abdrücke Und ·legüsse.-Ahspkmm«.- Ahklatschem — Abkühlcn.-
Abtreiben. — Alb-ziehen.— Achat. —- Aescher. —- Aether. — Aelzem —

Metallen — Ahle. — Acad-astek.— Ankun. — Acracien. — Atham-
tm — ATFOhOL— Alkoholometer. —- Amalgam. — Amboß· —- Ame-
khyst-—Ammoniak.— Angel. — Anker. — Ankerkette. —Anlassen. —

AUlaniarbem —Anauicken.— Anstreichen. —- Anthracit. — Anti-
mons — Appkeklm -—·Artesischer Brunnen. —- Argentam — AND-ve-
Uks — Aquamarim — Arrak. — Arsenige Saure. —- Akieniks—As«
best«TAUALL— Atmonter Vitriol. —- Aufbäumen. — Ausbäume-
Maschine. H Aufhängemaschine.— Auflösung-

Da Werke dieser Art Original-Abhandlungen nicht zu enthal-
th Pflegklh so konnte auch von einer materiellen d. h. auf den Stoff
sich beziehe-then Recension hier keine Rede seyn. Es mng daher die
schondben ausgesprochene Uiberzeugung nochmals wiederholt werden,
daß das in Rede stehende Werk ein höchst empfeblmswerthes ist-
UUV Daß falls sich der Gewerbtreibende oder Fabrikant zu dieser
kechUVngifchenEncyclopädie nur noch jenen einzelnen Band von

dem Schauplatz der Künste und Handwerke beischafst, der sich spe-
riel auf die Von ihm ausgeübte Kunst oder auf das von ihm be-

triebene Gewerbe beziehen — ihm die genannten beiden Werke eine

reiche und kostspielige technologische Büchersammlung vollkommen er-

setzendürften. Die große Zahl cichogxaphirter Tafeln trägt nicht
wenig zur Verständlichkeitund allgemeinen Brauchbarkeit des Gan-.
im bei- Die Ausstattung ist sehr angemessen, und der Preis («-2Rthl.
per Heft) mäßig zu nennen.—

-

C. D.
s-

Neue Patente.

Von der k. k. allgem. Hoskammer am 17. März l. J. Verliehene
Privilegien :

Dem Bins. Wilh. Koester, Kaufmann in Wien, Auf
die EksiNVUNg- eitle Masse aus Torf und andern Stoffen zu be-
reiten- kvelchedem Asphalt an die Seite zu stellen sey, Und sich
Wegen Ihrer größeren Dauerhaftigkeit und Wohlfeilheit zur An-

wendimgim Großen- Als zu Trottoirs, Straßenbau und andern
technischen Zwecken besser eigne, als jener-. Dauer 5 Jahre. Die
Gchiithalkunli Der Beschreibungwurde angesucht.

Dem A U d k. W e sch n i a k off, russischen Jngenieur-Ma-
spk U· U- in Pekkksbukge Auf die Verbesserung des bereits unterm

4. Nov. 1841 privilegirten neuen Brennmaterials, Carboleine ge-
nannt, welche darin bestehe, daß bei einer neuen Bereitungsart
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desselben ein wohlfeileres Material verwendet und der Gebrauch
kostspieliger, mechanischer und hydraulifcher Pressen ganz vermie-

den werde. Dauer 5 Jahre. Die Geheimhaltung der Beschrei-
bung wurde angefacht.

Dem Joh. Dobner, Edlen von Dettendorf und
Rante n h o f, Jngenieur der fürstl. Palfy’stl)en Herrschaften in

Malaczka, in Ungarn, auf die Erfindung dreier mit Diamant auf
Spiegelglas gesthnittener Apparate, welche l) nach jedem beliebi-

gen Maßstabe anzufertigen seyen, und sowohl zum Ab- als Auf-
tragen aller vorkommenden Maßen, als zur Berechnung und Ver-

theilung aller gerade- oder krummlinigen Figuren, insbesondere
aber zum sehr genauen Auftragen der trigonometrischen Daten ge-

eignet sehen, Und Wva nebst großer Genauigkeit an Zeit gewonnen

werde, indem bei jeder beliebigen Figur, selbst durch das Abtragen
der zur Berechnung erforderlichen Faktoren oder Maßen eugleich der

bekechmke Flächen-Inhalt ohne alle vorausgegangene Berechnung
fertig ekscheinh 2) sich zur Copirung, Verkleinerung oder Vergröße-
rung aller Mappen eignen, und zwar mit größerer Genauigkeit als

der Pantograph oder Reduktions - Zirkel, Z) die neuvermessenen
Terrain der Art verewigen, daß selbe nie wieder neu vermessen wer-

den diirfen, indem jede geometrische Aufnahme selbst nach Hunder-
ten von Jahren in demselben Stande, wie der Aufnahms-Brouil-
lon derselben, unabgenornmen von dem kupsernen oder gläsernen
Meßtischblatte, folglich in seiner noch vollen Gediegenheit wieder
hergestellt werden könne , und 4) der Art tonstruirt seyen , daß sie

ohne alle andere Beihülfe und mit gänzlicherEntbehrung des Zir-
kels zu gebrauchen seyen, somit die Mappen stets unzerstochem rein

und richtig erhalten werden. Dauer 2Jahre. Die Geheimhaltung
der Beschreibung wurde angefucht.

Dem C h r i st. H a unt a n n, k. bayer. Hoftapklkkekin Mäu-

chen, aus die Erfindung, Holz- auf Eisen zu fourniren, wodurch

1) die Anwendung der Holz-Fottrnirung auf die von Eisen und

Stahl verfertigten elasiischen MeubleeLehnen aller Art, 2) die An-

wendung der Holz-Fottrnirung auf Eisen für Gegenstände,die nicht

elastisch seyn sollen , als: zu Tischplatten - Fensterliiden , Wänden

von Kästen und Schranken, zu Ofenschirmen und großen Spiegel-
rahmen, wobei alles Retßen, Wersen und Verziehen dieser Gegen-

stände vermieden werde, und Z) die Herstellung leichter, schöner
und dabei ausgezeichnet dauerhafter Parket-Tafeln aller Art und

die Erzeugung von Lambtis und Verkleidungenoder Verttiselungem
um die Zimmerwände gegen das Eindringen der Kälte, Hitze oder

Feuchtigkeit zu schützen,erzielt werde. Dauer 1 Jahr.
(Die Fortsetzung folgt.)

Siunstörender Druckfehler.
Im Hefte Nr. 8 soll es in den Mittheilungen S. 246 Zekke 15 Und

17 von Unten statt: Steine heißen: Reine.
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Mittheilungen
des Vereines

zur Ermunterungdeg- Gewerbe-geister-
in Böhmen.

Redigirtvon Prof. Dr. Hefe-ten

August ezweite Härka 1842.
c

-

Original-Aussiiye.

Notizen über Torfprodnction,
von C. W. I chm i d t

,
in schneebetg

DieFBereitungdes Modeltorfs im Allgemeinen hat das Uible,
daß dle damit beschäftigtenArbeiter den so nachtheiligen Fol-
gen der Näßverkältungausgesetzt sind: denn der Torf, welcher
zu Streich- oder Modeltorf verarbeitet werden soll, wird zuerst
öU einein Brei dadurch bearbeitet, daß der Arbeiter mit nackten

Beinen die Masse unter anießen von Wasser durcheinander-
tritt. Natürlich hat eine derartige Beschäftigung, besonders
zu Frühjahrszeiten, für Viele den beklagenswerthen Nachtheil,
daß sie über lang oder kurz von Gicht nnd andern dahin ein-
schlagende-UUibeln heimgesucht werden. — Verschiedenartige
Apparate ließen sich nun wohl ersinnen, durch welche diese Brei-

bereitung bewerkstelligt werden könnte: indessen da bei der

Torfproduction immer dahin zu trachten ist, daß alle Arbeiten

möglichstwohlfeil erzielt, das Eintreten des Breies aber unter
allen das einfachste bleibt, so würde es zweckmäßigseyn, weint

dergleichenArbeiter eigens dazu vorgerichtete hölzerne Stelz-
fUsse von etwa I-« Ellen Höhe und des sichern agilen Tritts

ngelh zwei lange Stöcke in die Hände erhielten; wodurch dem
Uebel vollkommen vorgebeugt wäre.

Eben so unvortheichaft wird das Modeln und das zu
Platze Bringen gehandhabt. Während nemlich fortwährend ein

MUUFW DemAusfiiueuder fünf Stück Ziegec fasseudeu Form
bischafklgklst- hat ein anderer eine schon gefüllte Form zum
TspckenplatzeZU tragen; dieser Transport aber ist anstrengend,
WelcVer,FVkIUkast,eU-der keinen Boden und mit seiner Fiillung
clll Gewicht Voll clkca 40 «E hat,--schon accukak getragen wer-

den muß, WEUU Ukcht ein oder mehrere Stücke herausfallen sol-
leU---—Erwi««lgtmaU UUUk daß ein Streicher oder Formfüller in

Mittheilungend.l-öhm.GermVer. n. Folge. mit-«- 35
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8 Arbeitsstunden 400 solcherFormkästenfüllt, so hat der Trä-

ger die Länge dieses Wegsvom lStreichtisch bis Trockenplatz
800mal hin- und zurückzulegen.Hierzu kommtnoch, daß sich die-

ser Weg nach und nach ansehnlich verlängert, weil der Model-

platz nicht in eben dem Maße nachgerücktwerden kann, als die

Torfstücke eine immer entferntere Stellung einnehmenimd die

von gestern und ehegestern und noch weiter zurückgefertigten
ihren eingenommenen Raum bis-zur Abtrocknung beibehalten
müssen. Wechseln nun gleichModler und Träger mit einander ab,
so wird doch trotz des kraftanstrengenden nugesunden Geschäfts-

.Uoch immer wenig fertig.——Vortheilhasterwürde sichdie Sache

gestalten, wenn die Einrichtung die w«äre: Man lege-·5 Stück 6

Ellen lange,14 Zoll breite Spünd"ebreter,welche mit Handhaben
versehen sind, ohne Zwischenräume nebeneinander; auf jedes
dieser Breter einen ebenfalls mithandhaben versehenen boden-

losen Formkasten und weil die Ziegel in der Regel 12 Zoll lang
und6 Zoll breit gestrichen werden, so vermag mit Berücksichtigung
der V-« Zoll starken Zwischenwände, jeder Fiormkasten 22 Stück

Ziegel aufzunehmen. Inn schaufle man einen guten Theil auge-
richteter Modelmasse über die gesammten Formkästen anshäusend
hin,—drängemitleinersHandschläge,ganz von der Art, wie man

"sich deren-bei Kegelbahnen bedient, die Formen voll, und er-

gänze das Fehlende durch Mehranstragen, dasUiberfliissige mit
einer Krücke abstreichend.

"

Hebt man alsdann die Formkästenmit Prellschlägen ab,
so stehen- 110 fertige Ziegel aus den 5 Bretern da, die wegen
ihr-er Handhaben bequem an den Trockenplatz gebracht und abge-
leert werden kön·i·1en.·

Es unterliegt keinem Zweifel, daß diese Zanipnlation
ungleich bequemer und gesunder als die gewöhnlicheVerfahrnngs-
«artist, und ein Gespann von 8 Arbeitern auf diese Weise ganz
gewiß ungleich mehr leistet, als 4 Streichtische mit demselben
Personale.

’ ·

Wenn nun das Trocknen des Torses dasjenige Geschäft
ist, welches der Torfproduktion die meisten Schwierigkeiten macht,
Zunal wenn beschränkteLocalverhältnisseden benöthigtenTrocken-

« plätzenensge Grenzen ziehen; so gehört es gewiß zu einer mu-
«

-.sterhasftensTorfwirthschast,mit dem-T.roekenräummöglichst"spar-
sam umzugehen. .

-

"R·aum läßt sich dadurch ersparen oder gewinnen, wenn

man die TörseinRi-ng-Polygon- oder Quarre-.sgaiifengeschicktso
MIfIUstappeln versteht, daß weder der Wind solche umzuwer-
fen noch"»auchder Gewichtsdruck störend eiuwirken kann.

· PiestörendenFolgen des Drucks werden Vermieden, wenn

man-laws des Trockenpvlatzesso viel Haufen anlegt; daß solche
insgesammtetwa 3 Reihen A,-B nnd c bilden nnd daß man das
Streichquantnm von heute auf die A. Haufenreilse, das Streich-
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quantnm von morgen anfdieB Hansenreihe nnd das Streichqiiaii-
tiim von übermorgen auf die CHaiifenreihc gleichmäßigverthei-
lend ansschlichket- am 4. Tage aber wiederum mit der A Haufeiiren
he beginnt. Dadurch nun, daß zu einer Haufeureihe nur alle·4
Tage ein Zuwachs kömmt, erlangen die untern Tbrsc so Vlec
FestkgkeW daß der Druck der obern den untern nichts schadet-Es Versteht sich von selbst, daß die Ansschichtung mit den
zum Lustng nöthigenZwischenräiimeuund der FOaltbaiskeitwil-

len, mit Quer- und Läiigenziegeln,oder Scheer- und Heftmm
nier erfolgt.

Dem Einstürzendurch Windstöße aber wird vorgebengt,Wenn man in der Mitte jedes Hohlhaufens einen seiner Hohe
eslkspkechendenfest eingetriebeneii Pfahl hat, welcher oben Hut
einein Lattenstern von circa 3 Ellen Durchmesser versehenist-
UKUden heknln mittelst im Boden eiiigetriebener hölzernerHeft-
nageb straff angezogene Eisendrähte Verbunden werden, an wel-
chendie ausgefchichteteii Tbrfe aiiliegeiid -—"— liinrclcbende Stube
finden. (Siehe die Fig.4, Taf. 7 im Heft Nr. 15.)· ·

«

Das Bedenken, daß dergleichen Skelette zu wenig Fgaltbarekeit gewähren möchten, hebt sich, wenn man erwägt, dandie auf-
wärts gespannten Drähte nicht die Belastung des Hans-ens-
sonderu niir den mäßigen Druck des Verschiebeus auf sich zu
nehmen haben.

«

Uibrigens gewährt Draht von nicht ganz I-; Zoll Starke,
den man des Rostens willen zeitweilig mit Theer bestreicht, zu
diesem Entzweck ausreichende Haltbarkeit.

Nimmt Man nn- daß zu einem 3 Ellen hohen Lattensteriusv 3 EllenDnrchnIesserhat, eirca 60 Ellen Draht erforderlich
sind, 240 Ellen aber 1 Thaler nnd mehr nicht kosten, so ließeu
slch für 250 Thaler Draht 1000 solcher Polygongerüste beziehen,deren jedes 1500 Stück Törfe aufzunehmen vermag. Mag in-

dessen die Anzahl derartiger Lattensternpolygone seyn, welche sie
Welle- so muß sie doch dem Productionsqnantum entsprechenunddabei die Einrichtung getroffen seyn: daß fortwährend eine An-zahl Polygone im Aufstappeln begriffen ist, während eine gleich
gwße Anzahlals trocken abgeleert werden kann.

,So viele sinnreiche Preßapparate bis zur Stunde auchins
Leben gemer Wnkdcln noch nicht einer hat dem Eutzweck geniigend
entsprechenwollen; was auch ninimerhin gelingen kanns Da

selbstdle größknlöglichstenDruckgewalten die Törfe nimmermehrgkelchzum Verbrennen tauglich darziistellen vermögen, das völlige
AUHtWckUFUaber geradezu ungünstigerschwert wird, wovon man

sich Uns dle einsachste Weise überzeugenkann, wenn man unge-
PkeßkeUUV gepreßte Tvtfziegel nebeneinander ein und derselbenSonnenwäkme Ansstelltz der gepreßte wird aii seiner Außenseite
Wehcschnellek erhäkkeW— aber beim Zerbrecheu einen feuchtenModerkern zeigen , der selbst viele Wochen l)iiid.ii13"ch«·sich-ekhack-5
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während der nngepreßte mit ZTageläugern Liegenbleibengleich)
förmig durch und durch trocknet. Es ist dies jedoch ein sehr
natürliches Ergebniß, wenn man erwägt, daß die Verdnnstnng
von Jnnen heraus mehr Zeit in Anspruch nimmt, als die der

Anßenseite: gleichwohl die Pressung die schnellere Oberflächen-
verrindung oder Verhärtuug zur Folge hat, wodurch die innern

Wasserdämpfe nur langsam zur Verdunstung gelangen können.

Eben so practisch das Trocknen der Türse auf eisernen
Wagen in lang geheitzten Gewölben für hüttenmännischeCou-

sumtibilien sich ans-gewiesen haben mag , so dürfte doch dieses
Fenertrocknen für die allgemeine Consumtion wohlzn kostbar ans-

fallen, wenn man schonden Brennmaterialanswand zum Trocknen
von 15 und 20 Millionen Stücken nicht in Nechnnngnehmen woll-

te, da ja bei dem Verbrennen des wasserhaltigen Brennmaterials
in jedem Falle auch eine gewisseQuantität zur Verflüchtignng
des Wassergehalts verwendet werden muß, welche für den ei-

gentlichen Zweck der Feuerung verloren geht.
Für die allgemeine Production bleibt daher die Erbauung

vieler Trockenhäuserfür alle Zeiten das Empfehlnngswertheste:
denn der Verbrauch des Materiale bei Maschinen-, Ofen- und an-

dern Hülfsbantenkdürfte jederzeit die einfache Unterhaltung der

Trockenhäuserum ein Namhaftes übertreffen.

Uiber die Spiritus- nnd Branntwein-Destillir-Ap-
parate von Gall nnd Pistoriu s.«)

Jn der vor Kurzem erschienenen, vom Herrn Dr. L ü d er s-
d orf besorgten lt. Aufl. der »PraetischenAnleitungzum Brannt-
weinbrennen von Pistorius« liest man S. 537, daß in der

preußischenMonarchie kein anderer Destillirapparat als der
von Pistorius eristire! Wenn dem so wäre, so müßte es sehr
befremden, daß von dem zuerst 1821 erschienenen Werke von Pi-
storius erst nach 20 Jahren eine lt. Auflage nöthig geworden
wäre. Wie leicht können Grundherrschaftem welche Breunereien
anzulegen oder zu vervollkommnen im Begriff sind, durch jene
kecke Behauptung irre geführt- sich zUk Anschaffmtgvon Pisto-
riu s’schenApparaten bestimmenlassen,da doch Ungarn, und bis

jetzt Ungarn allein, durch die Bemühungenund Aufopferungen
des, dem Vaterlande zu früh entrissenen,Freiherrn Alexander von

Ghillanyi sich, seit 6 Jahren-»1M»Besitzdes vollkommensten
DestilliwApparats befindet, der bis jetzt erdacht worden ist —

ich meine den Dampf-Marienbad-Apparat des Herrn
Dr. Gall. — Da ich seit 9 Monaten der, mit einem solchen
Apparat arbeitenden, Brennerei des Herrn Peter von K cil lo y
vorstehe nnd früher schon Jahre lang sowohl Pistorius’sche,

') Nach der lnngarischenlandw. Zeitschrift: iiA Flugs-us Gar-du« Juli 1842.
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in Berlin verfertigte Apparate, als auch Gall’sche Duplica-
toren und Triplikatoren gehandhabt hatte: so darf ich wohl
glauben, über alle aus Erfahrung urtheilen zu können, und

halte mich daher um so mehr verpflichtet, auf die großen Vor-

züge des G a l l’schenDampf-Marienbad-Apparats öffentlichaus-
merksam zu machen, als, nach meiner Uiberzeugung, dessen all-

gemeinere Verbreitung allein im Stande ist, die, die vaterlän-

dische Spiritusfabrikation aufs Neue bedrohende, Galizische Con-

rurrenz abzuwehren. Die obige Behauptung des Herrn Dr.
L ii d ers d orf (welche, wenn sie nicht als eine Satyre auf den

geistigen Fortschritt der preußischenIndustrie gelten soll, in die,
vor 20 Jahren erschienene I. Auflage des gedachten Werkes zu-

rückgewiesenwerden muß) jetzt widerlegen zu wollen, wäresehr
überflüssig,da es bekannt ist, daß in Preußen, wie in Böhmen
und Galizien,die P isto riu»s’schenApparate sehr häusig Von den
G a ll’schen verdrängt worden sind. Was sind aber alle in den

dortigen Ländern eristirende ältere Gall’sche Apparate gegen
dessenDampf-Marienbad-Apparat, den bis Jetzt nur
ungarische Brennereien besitzen! Obgleich ich, nach der öffentlich
bekannt gewordenen Aeußerung des Herrn Eduard von Bu-

jau o wits: »Mir wenigstens ist es nicht möglich,mir der Idee
und Ausführungnach etwas Vollkommneres, dein Erfolge Mich
Uiberraschenderes, alle Erwartungen Uibertresfenderes zu den-

ken, als diesen neuen Gall’schen Apparat-» obgleich, wieder-

hele ich- ich Mich diesen Ausspruchnicht wenig erwartete; so wur-

den doch alle meine Vorstellungen Uibertroffen, als ich endlich-
Uachdem ich schon mit Vier verschiedenen Combinationen des G a l l’-

schenBremmpparaten-Systesns bekannt geworden war, hier,
auf der zur hiesigenHerrschaft B iry gehörigenBesitziing einen

Dampf- MAMUVAV- Apparat zu Gesicht und unter meine Lei-

tung bekam. Denkt man sich, daß der ganze Apparat, mit

Dampfkesselund Kühlfaß nur einen Raum von 11« Länge, 10«
Breite und 11- Höhe einnimmt: so muß man ungläubig stau-
UeU- wenn man erfährt, daß ein solcher Apparat täglich über
500 Ming Halbe (64 aus 1 Eimer) Spiritus von 380 B.(=15
EimerLOgrädigenBranntwein) liefert. Und doch ist dies alles
die einfache Wahrheit. Dieser herrliche Apparat, welcher über-
haUPk schon drei Jahre im Gebrauch ist,-ist jetzt bereits 9 Mo-
Uakr imkrr Meiner Leitung im Betrieb, ohne daß bis heute we-

9931Rrparaturru auch nur die geringste Störung eingetreten
ware.—Von allen andern mir bekannten Dampfdestillirappa-
Taten Unterschkldekdieser Apparat sich dadurch: 1) daß die

MslschblachIm, Dampfkesselselbst angebracht sind, jedoch so,
dlkWsir zum erlilgeli des Dampfkessels herausgehoben werden

kVIlUthWas erdrsh hie-r in 9 Monaten noch nicht nöthig gewor-
drli lit- »L) dLTfZdir Blasen nur etwa 280 Halbe fassen nnd doch
bis 4A ihrer Hohe gefüllt werden können, da doch die drei- bis
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sechsmal größeren Blasen aller andern Apparate von gleicher
Produktionsfähigkeit nur zu IX- ihrer Höhe gestillt werden dür-

fen; daher größere Solidität und Wohlfeilheit. Z) daß der

Dampfkessel kaum s-, so viel Wasser verbraucht, als die Dampf-
kessel anderer Apparate von gleicher Wirksamkeit. 4) daß das

erwärmte Wasser des Kühlfasses,welches bei allen andern Ap-
paraten, als den Gall’schen, wegfließt, warm auf die Spi-
ritusbecken geleitet, und dennoch Spiritus von 38 bis 390 B.

erzeugt wird, und 5) daß der Dampskesseleontinuirlich, auch
bei dem lebhaftesten Feuer gespeist werden kann, und zwar mit

demjenigen Wasser, welches heiß von den Becken abfließt.—
Es würde mich nicht wundern, wenn bei Lesung dieser Andeu-

tuugen selbst diejenigen etwas ungläubig den Kopf schüttelten,
welche mit dem jetzigen Stande der bezüglichenWissenschaften
vertraut sind. Mit Genehmigung des, an jedem Fortschritte
des vaterländischenGewerbfleißes den wärmsten Autheil neh-
menden Grundherrn, Herrn Peter von Kiilloy, zu tagy-Ka«l-
lo, wird daher Jeder, dem daran gelegen, eingeladen, sich in

dessen Brennerei zu Biry, bei N. Källo, zwei Posten von De-

brezin, von der genauen Wahrheit des Gesagten, so wie auch
davon zu überzeugen,daß bei zweckmäßigerEinrichtung und

rationellem Betrieb-, die Spiritusfabrikation, trotz der drücken-

den galizischen Concurrenz, die darin angelegten Kapitalien im-
mer noch mit 25 bis 3070 verzinfet. Schließlich kann ich , als

Bewunderer der schönen und tiesdurchdachteu Gall’schen Ap-
parate nicht umhin, aus dem eigenen Werke des Herrn Dr.
L üd ersdo rs noch den Beweis zu liest-M, wie wenig der-

selbe mit den Prinzipien, woraus die Destillation beruht, noch
im Reinen zu seyn scheint. S. 150 des Eingangs angeführten
Werkes, nach Beschreibung einer eben so kostspieligen und com-

plieirten als ganz unnöthigen Speisnngs-Vorrichtung bei dem

Pistorius’schen Dampskessel, bemerkt Herr Dr. L. »Eure
andere Art, den Dampfkessel durch eine mit einem Hahn ver-

sehene Röhre, aus einem auf dem Boden stehenden Was-
serbehälter zu speisen, stehet allen andern dadurch nach, daß
man aus einem, des nöthigenDrnckes wegen so h o ch stehenden
Reservoir den Kessel nur mit kaltem Wasser speisen kann,
wodurch eine beträchtlicheWärmemengeverloren geht« —Bei
den Gall’schen Apparaten siehtMan Indessen, daß die Spei-
sUUgsichsehr gut mittelst des h e i ße»nBeckenwassers,entweder un-

mittelbar von den Becken, oder wie zu Biry, ans einem nur s-
hoch über dem Dampfkessel im Schornstein angebrachten Wasser-
wärmer bewerkstelligen läßt.———Ferner liest man S. 560: »Die

lebkühlung(?) der Spiritusdämpfe in den Spiritusbecken ge-
schieht durch einen Strahl von kaltem Wasser, welcher ans
dem Wasser-Reservoir auf das oberste Becken geleitet wird.«
Bei den G a ll’schenApparaten geschiehtdagegen die D ep hie-
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g minng cziichtAbkühlung) durch das erwärmte Was-
sck des Kühksasles - Welches auf das oberste Becken eniporsteigt
und de11111«ächst110chzur Danipfkessel-Speisnng und zum Ein-nai-
schen benutzt wird. Und doch ist das Destillat zn Biry ein Spi-
ritnstU durchschnittlich380, während ein Pist. Apparat mit

dre I« Becken kaum 36grädigen liefert. — S. 541 erlaubt der

Or. Dr. L. die Blasen aus sch wa ch e m Kupfer zu machen, S.
546 aber wird zu den Decken der Blasen st arkes Kupfer ver-

langt- Was unter schwach und stark, sehr relative Begriffe,
zU Vc·kstel)011sey, wird nicht-gesagt. Wem zu rathen ist, dein
erkule ich mir, aus eigner Erfahrung, zu empfehlen,die B ö-
d en der Blasen wenigstens d oppekt so stark,»a»lsdie D e cken
machen und dazu Kupfer von wenigstens 10 tb per Quadrat-
Schuh verwenden zu lassen, nnd zwar ans dein ganz einfachen
Grunde,der dem Herrn Dr. L. nicht hätte entgehen sollen, daß die

Böden,welche, nach den dein Buche beigefügtenZeichnungeii,ganz
flach sind, dein Luftdruck nicht halb so viel Widerstand zu leisten
vermögen, als die gewölbten Decken.

«
.

Nun sey mir aber auch erlaubt, an Hm. Dr. G all öffentlich
die Frage zu richten: Warum ist bis jetzt blos iii den durch
Vermittlung der Brennapparaten - Fabrik des Herrn Baron

Ghil lanyi zii Szeredny eingerichteteii Brennereieii der

Danipf-Marienbad-Apparat eingeführt worden, und warum sind
die vielen seit vier Jahren unter Ihrer eigen en Leitung an-

gelegten Brennereien, der großen Vorzüge dieses unübertreffli-
then Apparats nicht theilhaftig geworden? Oder sollte Ihr
Triplicator noch Vorzüge vor demselben besitzen: so dürf-
te Man ohne Unbescheidenheitwohlfragem worin bestehen die-
selben ? Denn bei der abermals breit in unser Vaterland sich
hereinlagernden Concurrenz der galizischen Brennereien, ist es
die höchsteZeit,künftigalle Vortheile geltend zu machen, uui der-
selben zu begegnen.

Nagy-.Kcillo bei Debrezin, Mai 1842.

C. Streliszker,
Verwalter-.

.A n m e r Eung d e r R e d a k t i o u. Diese Notizen über Gall-s Dampf-
Marienbad-Apparrat verdienen gewißutn so mebr alle Beachtung- als der Um-

stand,daß Jedem frei gestellt wird, sichvon der Richtigkeit der Angaben selbst
zu überzeugen,deren Wahrhaftigkeit zu verbiirgen scheint. Warum lassen UN-

sere Herrn Kupferschinidmeistcrsich nicht aiigeiegen seyn, diesen, vorstehen-
den Angaben Nach- so ausgezeichneten Apparat kennen zu lernen und auch
in B ö l)m en einzuführen?



514

Vorschlag einer Schallleitung in Schächteu nnd an-
dern Räumen;

von E. W. sel)midt, in schwebet-g
Jn den Mittheilungen über Biot’sche Schallversuche durch

feste Körper und Lust, sindet man unter andern, daß er hierzu
cylindrische, zu Wasserleitnngen bestimmte Röhren von 1039

Yards (3117 Dresduer Fuß) Länge anwendete, um zu erfah-
ren, bis aus welche Entfernung Töne hörbar wären.

Biot nnd sein Freund Martin stellten sich deshalb an

die beiden Röhrenenden auf und hörten in dieser Entfernung
ganz deutlich jedes gesprochene Wort; selbst Worte, die nur ge-
lispelt wurden, wurden vollkommen deutlich gehört.·

Da aus diesen Versuchen hervorgeht, daß sich der Schall
solchergestalt sehr weit sortpflanzt, weil man sich ans 12 Minu-
ten Röhreuweg lispelnd noch deutlich verständlich machen konnte,
so unterliegt es keinem Zweifel, daß man von dieser Beobach-

tkung
eine höchstpractische Benutzung bei dem Bergbau machen

ann. —

Welcher Berginann kennt nicht die Kraft anstrengender
Zurufungen der in den Schächten beschäftigtenFörderleute?

Brüllend geschriene Worte müssen, wenn etwas Außer-
gewöhnlicheseinander mitgetheilt werden soll, mehrere Male hin-
ter einander wiederholt werden, ehe der Horchende den uuarticisp
lirten Schrei oft nur halb errathend seinem Nachfolger weiter

befördern oder beantworten kann.
Und wie leicht verständlich könnte man sich durch in einan-

der geschobene zinkene Röhren machen, da eine derartige Schall-
leitung an den Schachtstoßwinkelu festgeheftet, nicht einmal ei-
nen benutzten Raum in Anspruch nähme —- noch auch kostspieli-
gen Reparaturen unterworfen wäre! Ju Treibeschächten könnte
man alle Klingeldrähte und Signalgestänge entbehren, die, wenn

sie schadhaft geworden, in den dringendsten Augenblicken zerrei-
ßend, sogar den Dienst versagen. Welche schnelle ausführliche
Mittheiliingen ließen sich in besonderenFällen, namentlich bei

Verunglückuugenmachen ,» wo schnelle Pulse schleunigstgetroffe-
ne anßergewöhnlicheAnordnungennerheischt, was sich durch Si-

gnalklingeln gar nicht andeuten laßt. . «

Daß eine solche Schallleitung so geeignet construirt werden

müßte, daß man von jeder Streckensvhle aus Mittheilungen
kmpfangen und beantworten könnte, — mm dies versteht sich
von selbst.

-—
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Literatur des Getverbewesens.

·
HöchsteVerwerthung der Kartoffeln

bestehend in einein Branvcrfal)ren, ans den Kartoffeln ein ge-
slllldc·s-kräftigeDwohlschnteckendes Bier darstellen zu können,
und in einem rationellen Einnteisch - Verfahren der Kartoffeln,
unt stets den größtinöglichstenSpiritus-C«rtrag, welchen solche
JU, liefern fähig sind, zu erlangen. Von Friedrich Ferdinand
Flschek in Frohbnrg. Leipzig. Baumgärtner’s Buchhandlung.

1842. 114 Seiten in 8. Preis 45 kr. Conv. Münze.
Jn der Einleitung bemüht sich der Verfasser zuvörderstdar-

zUkhUU-daß aus den Kartoffeln ein Bier dargestellt werden könne,
welches dem Malzbier ganz gleich ist. Diese Hoffnung ist eitel-
tvie meine ältern diesflilligen Arbeiten und Erfahrungen (in Andre«’s
ökon. Neuigkeiten 1836 Bd. 1. S. 385) gelehrt haben. S. 396

habe ich nemlich gesagt, daß das Kartoffelbier dem Malzbier um

sp ckhn licher werde, je mehr Malz man zur Zuckerbildung auf
VieselbeQuantitiitStkirkmehlanwenden Also nur von mehr oder tre-

niger Aehnlichkeit ist die Rede. Die Verschiedenheit derselbenist be-

gründet im Klebergehalte und Vergiihrungsgrade der Wiirzen woraus

jene Biere erzeugt werden, und die unter anderen auch einen verschie-
denen Geschmack derselben bedingen. Allein was Giite und Halt-
barkeit betrifft, steht das Malzkartoffelstarke-Biet dem Malzbier
Nicht Nach. Zu den Bestandtheilen dieser Biere gehört auch das

Diastas und dies ist bei gleichem Vergcihrungsgrade im Malibier
immer in größerer Menge enthalten als im Malzkartoffel-Bier.
D« Verfasser sucht ferner zu beweisen (was indeß längst vor ihm
geschehen ist)- daß die Kartoffeln wegen ihres Stärkmehlgehaltes
eben sp zUk Bkekekleuguvg geeignet sind wie das Malz, wobei er

immer Dertrin mit Stärkegummi verwechselt, die jedoch verschie-
dene Körper find, indem die neuen Producte, in welche das Stark-
mehl durch Einwirkung des Diastas verwandelt wird, in folgender
Ordnung entstehen, als: Stärkmehl, Dertrin (innere von den Te-

gumenten befreite Störkemehlsubstanz)Dertringummi und zuletzt
Dertrinzucker. Der Verfasser hat sich daher noch keine richtige
Vorstellung von den Phasen gemacht , durch welche das Stiirkmehl
in Zucker übergeht. S. 10 und 44 beschreibt er die Vorbereitung
d« Kam-sichZum Bierbrauen, welche darin besteht, sie zu feinem
BPUhu Fekkeibeth und in Weidenkörben durch öfteres Uibergießen
Inst frischem Wasser zu entsaften. Der Fruchtfaft der Kartoffeln
Wurde neMich dem Biere einen üblen Geschmack ertheilen, und
Muß daher UVthWMdig aus denselben hinweggeschafft werden. Die-
ses AUsWAschM geschieht über wasserdichten Kufem worin sich das
beim Auswaschen aus den Körben mitgerissene Störkmehl zu Vo-
den seht- UND Michdem Ablassen des Wassers dem ausgewasclkenen
Brei wieder zugsfllgt wird. Dieser Brei könne sogleich naß Ves-

wendet, aber auch gepreßt, getrocknet und aufbewahrt werden. Die
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Anwendung des reinen Kartoffel-Stärkmehlszum Bierbranen sey, wie

der Verf. meint, kein practisches Verfahren.--Er hat allerdings Recht,
wenn er behauptet, daß man bei der Stärkmehlgewinnungnicht alles

Stärktnehl erhalte und daß ein großer Theil-davon in dem Faserstoff
verbleibe, welches bei seinem Verfahren, da er den ganzen entsafteten
Kartoffelbrei anzuwenden lehrt, nichtder Fall sey. Er weiset nun durch
Versuche nach S. 14 n), daß die Kartoffeln nur 2·-.« Procentlvirk-
lichen Faserstoff enthalten, (ist schon bekannt), li) daß getrockneter
entsafteter Kartoffelbrei dem trockenen Kartoffelstärkmehlinder Aus-

giebigkeit gleich sey (was jedoch nicht seyn kann) und S. 15 c)
daß der auf gewöhnlicheArt erhaltene Kartoffel-Faserstoff noch Säck-

mehl enthalte.

Jndeß scheint es, daß der Verfasser über seinen Vorschlag
keine genügenden Versuche gemacht hat, sonst hätte
ihn die Erfahrung eines Andern belehrt, denn

1. bedarf es nur eines einzigen ordentlichen Versuches, um

zu erfahren, daß nach der Methode des Verfassers der Kartoffelbrei
nicht vollkommen entsaftet wird, indem, wenn derselbe sich auch

anscheinend rein zeigt, dennoch das damit erzeugte Bier einen

dumpfig-ewigen Geschmack besitzt, der sich in geringerem Maße auch

in dem mit Stärkmehl bereiteten Biere zeigt, wenn das Stärkmehl
nicht sorgfältig ausgewaschen worden war.

2. Würde er dabei erfahren haben, daß der Kartoffelfaserstoff ein

aufgequollenes Haufwerk bildet, welches nach dem Abziehen der Wür-

ze eine große Menge derselben zurückhält, die durch einen Nach-
guß mit Vortheil daraus nicht so vollständig gewonnen werden kann,
daß nicht ein ansehnlicher Verlust an derselben entstünde.

3. Geht dabei die Auflösung des Stärkmehls aus dem Fa-
serstoff der Kartoffelmasse im Großen nicht so vollständig vor sich,
als der Verfasser bei einem Versuche im Kleinen gefunden haben
mag, so daß :

«

·4. Die Anwendung des Stärkmehls aus den Kartoffeln als

Ersatz eines Theils des Gerstenmalzes zur Bierbrauerei (oder die

Anwendung von eigends zubereitetem Kartoffelmehl dazu) immer

die vorzuziehende bleibt.

S. 18 empfiehlt der Verfasser zUk Umwandlung des entsaf-
teten Kartoffelbreies Luftmalz, und zwar in dem Verhältnisse,daß
auf 10 Gewichtstheile roher Kartoffeln (=2,3 kacksUek Kakwffek
masse = 2,1 trockenem Stärkmehl) 1 GewichtstheilGerstenluftmalz
kömmt, was nahe 50 E Malz auf 100 TU- trockenen Stärkmehls
entspricht. Dieses Verhältniß ist zwar brauchbar, aber es resul-
tiren bessere Erfolge bei Anwendung von mehr Malz.

S. 19 beschreibt der Verf. eine Methode, Kartoffelbier im Klei-

nen zu brauen , wobei er auf 54 Dresdncr Kannen Würze 50 E-

Kartoffeln und-J Fb Gerstenluftmalz verwendet. In diesem Falle
kämen 10'-2 Bd Stärkmehl aus ersteren zur Beniitzung, und die

Würze :30 wiener Maß würde 12 Proc. Ertract enthalten, woraus
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allerdings ein gutes Bier entstehen könnte , wenn alles Stärkmehl
aus dem Kartoffelbreizur- Auflösung gelangte, und nicht zu viel
von dek Wllsz ln dem Faserstoff zurückgehalten würde. Das an-

gegebene Veksühkenist nicht empfehlenswerth, so wie auch die Gäh-

tlm»gM·«Wgell)c1ftbeschrieben. Das Bier zeigte die Hälfte der ur-

spslmgllcheuConcentration der Wiirze, nemlich die Wiirze 30, das
Bier 10 Grade an der Stoppanischen Bierwage, während sehr gu-
te Mcllzbiere an derselben nur 5 bis 7 Grade anzeigen. Hieraus
folgert nun der Verf. S. 24, daß das-Kartoffelbier an intensivem

CZehalteum das Doppelte gehaltvoller sey als die gewöhnlichenMenz-
bleke- Und glaubt zu der Uiberzeugung gelangt zu seyn, daß 10 Ge-

NTlchtschlllethet Kartoffeln 6 Gewichtstheile Gerstenmalz ersetzen
lVlIUe11- oder daß 4 Scheffel Gerstenmalz 5 Scheffeln Kartoffeln
in der Ausgiebigkeitgleich seyen. Beid es ist ir rig. D erlei

falsche Schlüsse sind die Folgen der Unkenntniß

über Dinge, von welchen man etwas zu verstehen
glaubt, aber leider noch zu keiner richtigen An-

sl cht d a v o n g e l a n g t i st. Die gewöhnlichen Malzbiere
werden auch aus Würzen von im Mittel 12 Proc. Crtractgehalt
erzeugt, aber sie vergahren viel Vollständiger als Malzkartoffel-
stärkebiere durch Obergährung, daher sie specifisch leichter sind.
Wenn daher das Kartoffel-.Bier mehr Grade zeigte-, so gibt dies

nur zu erkennen, daß es schlechter vergohren war

als die Malzbiere, aber keineswegs darf man dar-

aus folge-kn- daß es doppelt gehaltvoll sey. Alle

Schlüsse- Welche der Verf. hieraus über die Ausgiebigkeit der Kar-

toffeln im Vergleiche mit Gerstenmalz zur Biererzeugung zieht, sind
daher fehlerhaft- und geben nur Zeugniß davon, daß der Verfasser
Ulchl bestlhlgl isl- hierüber zu entscheiden. Wenn nach der Metho-
de des Verfassers alles Stärkmehl aus den Kartoffeln
zur Benutzung käme, so wären100 To Kortoffeln in der

Ausgiebigkeit 30 TB Gerstenluftmalz gleich zu setzen, und nicht Costa
davon, wie der Verf. angibt, oder ein Raummaß Malz wiirde

Durch 2 Maße Kartoffel ersetzt.
S. 29 wird das Verfahren beschrieben, ein ganzes Gebriiude

Kartoffelbier zu brauen, wobei das Einmeischen in der Braupfanne
selbst geschehen soll, worauf S. 36 allgemeine Bemerkungen iiber
das Kartoffelbierfolgen, worin besonders der landwirthschaftliche
Votthell beimAnbau der Kartoffeln statt Getreide (Gerste) hervor-
gehoben wird. «

(Vergleiche am oben a. O. S. 390). Das Brau-

VeksalZNUlst Ulchl empfehlenstverth, der landwirthschaftliche Vor-
thell E ZU hschAllgeschlageik

Si 6211bekgeht der Verf. zu Betrachtungen iiber die An-
wendung M Kartoffeln zur-Branntwein-Erzeugung, wobei sich
dersllbe Fragen stellt Und systematisch zu beantworten sucht- die
Alle längst beantwoklck sind, womit daher auf den Verf. nicht ge-
wartet wurde, Ver zudem auch hier wieder Fehler begeht, indem er
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S. .65 die Constitution von 4 Atomen Alkohol jener von 1 Atom

(S. 64) gleich setzt, und übrigens hierüber gar nichts Neues mit-

theilt. S. 74 bestimmt er den Stürkmehlgehalt der Kartoffeln ins

Allgemeinen mit 25 Proc., was viel zu hoch ist — und berechnet
daraus die zum Meischen erforderliche Malzmenge auf 100 Ho
Kartoffelumit 73 d. h. 1274 »Id. Gewöhnlich werden auf 100·-tb

Kartoffeln nur 5 E Malz verwendet, aber es scheint in der That,
daß der Gebrauch einer größeren Malzmenge Vortheil bringen
Müßte. (Vergleiche meine Abhandlnng in Andre«’s ökon. Neuig-
keiten 1841. Bd. 1. S. 384.)

S. 77 ist die Behauptung irrig, daß die Umünderung des

Stärkmehls in Gummi mit einem Male erfolge — es wird hier wie-

der Gnmmi mit Dem-in Verwechseltz erst entsteht Dertrin , nnd

daraus allmälig Gummi und Zucker. Was S.82 über den Grad
der Verdiinnung der Meische gesagt wird, beruht theils anf Ir-
rungen so wie auf unrichtigen Voraussetzungen, hat daher keinen

Werth. Der Verf. rechnetein Verhältniß dertrockenen Substanz-zum
Wasser=1:6 heraus.—— Uiber die Gährung S. 86 wird nichts Neues

mitgetheilt. (Vergleiche mit meiner oben genannten Abhandlung.)
S. 93, wo von der Ermittlung des Spiritusertrags gehan-

delt wird,gibt der Verfasser an, daß bei der Construction der Spi-
rituswage von Tralles das BerlinerQuart zur Norm genommen
worden sey, wodurch er wieder zeigt, daß er davon keinen richtigen
Begriff. hat, denn dieses Instrument zeigt den Alkoholgehalt in

100 Ranmtheilen Branntwein oder Weingeist, ohne Rücksicht auf
die Größe der Maßeinheitan, wie er weiter unten selbst erklärt, aber

wieder irrt, wenn er glaubt, daß, wenn diese Wage in Branntwein

auf 50 einsinkt, in 100 Quart Branntwein 50 Quart Alkohol
und 50 Quart Wasser enthalten seyen. Blos die erstere Anzeige
ist richtig; es ist aber mehr Wasser darin, weil Altohol und Was-
ser sich bei der Vermischung verdichten.—Er zeigt nun , wie man

die Alkoholausbeute aus den Kartoffeln mit Rücksicht auf die aus

dem Malze berechnen könne, und läßt sich weiter in eine Berechnung
der hiichstmiiglichsten Ausbeute aus den Kartoffeln ein , die wie-

der falsch nemlich zu hoch kliwa er dazu den Stärk-

mehlgehalt derselben zu groß mit·250-, und weiter irrig annimmt,
daßIOO Gewichtstheile dieses Stärkmehls 111 Gewichtstheile Zucker

liefern, was ebenfalls unwahr ist, wenn es auch in mehreren Bü-

chern steht. —

Nimmt man den mittleren Stiirkmehlgehalt der Kartoffeln
zu 20 Proc. an, so entstehen daraus höchstens 16s-; Gewichtstheile
Stürkezucker, und aus diesem 8 Getvishtstheile Alkohol, was nach
der Rechnung des Verfassers ans 1 bb Kartoffeln eine Ausbeute
von 570 Uach Tralles gibt. Unter günstigenUmständen kann et-

was mehr erhalten werden, von 770 Tralles ist aber keine Rede. —

S- 101 gelangt Ver Verfasser zu Betrachtungen über die

Schlunde, undglauth.103,daßaus einem dunklen Vor--
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gefühle die Meinung hervorgegangensev, die Schlempe enthalte
Bestandtheile- Welche noch Spiritus liefern können. Dazu nun be-

darf es keines dunklen Vorgefühls,darüber besitzen wir Gewißheit; es
klimmt NUV adeen Vergeihrungsgradder Meische an, von welcher die
Schlempe erhalten wurde, ob darin mehr oder weniger Dertrin und
Gummi enthalten sind, die sich bei 50 bis 600 R. Temp. mittelst
Getsteninnlz noch in Zucker umcindern lassen. Eben so irrig ist es-
wenn der Verfasser behauptet, daß weihtendder Gährung keine ZU-
ckekbildungin der Meische statt sindez im Gegentheil laßt sich eine
solche Unzweifelhaft nachweisen.

S. 104 gibt der Verfasser noch eine allgemeine Uibersicht des
Kakioffel - Branntwein - Brennerei - Betriebes, im Wesentlichen eine
Recapitulation des Vorhergehenden.

»

Das vorstehende Büchlein enthält nichts Neues und viel Irr-
thMliches. Die Anwendung der ganzen Kartoffelmasse zum Bier-
bkauen ist früher ebenfalls schon versucht worden, hat aber keinen

Erfolg gehabt, weil die vorgeschlagene Methode nicht praktisch ist
und kein gutes Prodnkt gibt.

»

Fast glaube ich mit der Beurtheilung desselben zu viel Zelt
Veleken zu haben, und nur der Wunsch zu nützen, falschen Lehren
entgegen zu treten und Wahrheit zu verbreiten, hat mich bestimmt-
Vieles Werk ansführlicher zu besprechen und zu würdigen. Es ge-
hört unter die gewöhnlichen Bücherfabrikate, enthält nichts Neues,
und hat weder einen wissenschaftlichen noch einen praktischen Werth.
Das einzige Gute kann ihm zugesprochen werden, daß es die An-

wendung der Kartoffeln zur Bierbrauerei gerade zu einer Zeit Wie-
Vek zur Sprache bringt , wo deren Verwerthung bei der Brannt-
weinerzeugung schon sehr gering geworden ist, so daß die Land-
Wikkhe VAWUf Wiedekhvlt zu rechter Zeit aufmerksam gemacht, es

Vielleicht ehek Versuchen dürften, darüber Versuche im Größeren
Und endlich Gebknllkh davon zu machen. Das Letztere wird und

muß nothwendig über kurz oder lang eintreten. Allein man lasse
sich dabei nicht durch falsche Propheten täuschen. Alles hat sein
Mnß und Ziel, man erwarte nicht mehr als die Kartoffeln im

Vergleich mit Gerste zu leisten vermögen.
Pkeg im Juli 1842. Prof. Ballin g.

Beschreibungvon drei Sorten künstlicherBrennmaterialien,
welchenach vielfacher, sorgfältiger Prüfung gegen Holz nnd
Sternkohlen eine wenigstens zweifache Ersparniß gewähren nnd
von Jedermann leicht gefertigt werden können. Herausgegeben
von Franz Elogrns M ü[ ler. Preis 36 kr. oder 10 Silbergro-
schen. Blaubeuren, 1842. Verlag Von F. M. Mangold in 8.

« versiegelt. 13 Seiten.
Obwohl die Zusammensetzungkünstlicher Brennstoffe aus ver-

schiedenen brennbaren Abfiillem als: aus Holzlohlenklein und Stein-
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kohlenklein, Torfabfällen, aus gebrauchter Gerberlohe, Seigespii"-
nen , Trestern , aus den Nabeln der Nadelholzbsiumh aus Als-

feillen in den Oelfabriken und Oelraffinerien , aus The« UND

fettigen Substanzen ir. schon lange bekannt ist und geübt wird-
so scheint doch die kürzlichbekannt gewordene sogenannte Erfindung
des Carbolein durch den russischen Major Weschniakoff den

Erfindungsgeist in diesem Zweige wieder rege gemacht zu haben, und

in Folge dessen auch das vorstehende Schriftchen entstanden zu seyn,
des Absatzes sicher- wegen des Interesse, welches die Nachrichten
über das Carbolein bei dem Publikum gefunden haben. Der Ver-

fasser theilt drei Vorschriften mit zur Erzeugung eines solchenz die

erste derselben möge hier ihren Platz finden-
7 Etr. Lehm,
2 » Theer (Holz und Steinkohlentheer),
8 » Steinkohlenklcin,
3 » feuchter Strassenstaub-

welche gut gemengt, in Formen gepreßt und getrocknet werden.

Dieses künstlicheBrennmateriale liefert mithin nahe 50 p. E. sei-
nes Gewichtes Asche, während das Carbolein des We fchni akoff
973 p. E. Asche zurückläßt-.

Der Lehm und Strassenstaub sind aber nicht brennbar, und

offenbar wird dadurch blos die Masse vermehrt, die Qualität aber

verschlechtertz auch kann eine so große Menge von Asche der Ber-

brennung nur hinderlich seyn. Die anderen Vorschriften sind der

ersten ähnlich. Hauptsächlich kömmt es bei der Erzeugung solcher
künstlicher Brennstoffe darauf an , das wegen seiner Zerkleinerung
zur Beheitzung nicht wohl brauchbare« brennbare Materiale

durchirgend ein Bindemittel (Lehm, Kalk, Theer, Pech, Oel u.dgl.)
zu größerenMassen zu vereinigen, und da derlei brennbare Abfälle
nicht überall zu erhalten sind, so kann deren Erzeugung nur local

seyn. Oel oder fettige Substanzen dazu anzuwenden, bleibt im-

mer kostspielig, erhöht zwar die Wirkung des Brennstoffes, ver-

theuert ihn aber auch.

Hiernach möge die Erzeugung sogenannter künstlicher Brenn-

stoffefiir alle Zeiten beurtheilt werden. Es gibt keinen künstlichen
Brennstoff. Das, was man dafür ausgibt, ist natürlicher Brenn-

stoff, blos in eine zur Verbrennung geeignetere
F o rm ge bracht , und bezweckt Vorzüglich, derlei zerkleinerte
brennbare Massen als Brennstoff nutzbar zu machen. Die Wir-

kung derselben kann nuk ihrem Gehalte an brennbarer Substanz
entsprechen, und muß daher je nach ihrer Mengung jener der ge-

wöhnlichenBrennstoffe mehr oder wenigst ä«1)Ulicbseyn.
Pkag im Juli 1842. Prof. Balling.
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Theoretisch-ptaktifcheBelehrung über die Anstellung und

Führung der Waidindigküpe,
sowie über die Krankheiten derselben, nebst genauer Angabe
ihrer Kennzeichen UUdHcilmittel und einer erläuterndenSam1n-

lung von Stahlproben. Von Karl Friedrich Scherf, Kunst-
Und Schbnfärber zu Freiburg a. d. U. Mit 1 illununirten
Quarttafel. Weimar 1842 Verlag, Druck und Lithvgraphie
von B. F. Voigt. XX und 290 Seiten in 8. Bildet den 120.

Band des neuen Schauplatzes der Künste und Handwerke.
Ohne Zweifel besitzen Monographien über einzelne Gewerbe-

Oder Auch nur über Abtheilungen einzelner Gewerbe einen beson-
derm Werth, wenn sie mit genauer Sachkenntniß abgefaßt sind,
den Gegenstand in allen Einzelnheiten erschöpfendbehandeln- und
das Vetführen auf richtige wissenschaftliche Grundsätze zurückfüh-
km. Der neue Schauplatz der Künste und Handwerke .lie»fet.t9)i0-
UOlikAPhien

.

von Gewerben, wobei das Streben, damit zu nützen,
Nicht zu verkennen ist, indessen in der Ausführung derselben doch
Mich Manches zu wünschen übrig bleibt. Eine solclte«Monogi-a-
Phie der Waidindigküpeist auch das vorstehende Werk. Auf 164
SHTM sendet der Verfasser die erforderlichen chemischen Vol-kennt-

nisse voraus , welche den ersten Theil des Buches bilden, worauf
er im zweiten Theile auf 126 Seiten von der Anstellung, Füh-
rung und von den Krankheiten der Waidindigküpe handelt.

Es ist keinem Zweifel unterworfen, daß auch zur Anstellung
Und Behandlung der sogenannten warmen oder Waidindigküpe che-
mische Kenntnisse erforderlich sind, weil der Fiirber die Eigenschaf-
ten und das Verhalten der benützten Stoffe kennen, so wie auch
die Ekscheinuvgen richtig beurtheilen muß, welche sich ihm dabei

darbieten. Diese Kenntnisse nun sucht der Verfasser im ersten
Theile zu bieten, wobei es jedoch scheint, daß mehr als nothwendig
dazu gezogen wurde, indem er mit den ersten Elementen anfängt,
und dann auf die benützten Stoffe übergeht,wobei z. B. Baryt
und Strontian füglich wegbleiben konnten. Bei der Anleitung zur

Pküfllng der Pottasche auf ihren Gehalt an kohlensaurem Kali hät-
te das beschriebene Verfahren von Pretbtl vollkommen genügt,
UND die Beschreibungder Versahrungsweisen von Deessoizilles nnd

GjlysLussao waren um so mehr überflüssig, als sie sich auf fran-
ZosischeGswichteund Maße beziehen, die dem deutschen Gewerbs-
MMM Minder gelüufigsind. — Uiberhaupt ist kaum zu erwarten,
daß der eMpspiiche Gewerbsmann sich aus diesem Buche die richti-
gen chemischen Kenntnisse holen werde, weil von solchen die ein-
fachsten Lehren, wie Referent aus Erfahrung weiß, mißverstan-
dep werden; — dir gebildete aber sie schon aus der Schule mit-
bklilgki »Mlenicht in dem vorstehenden Buche suchen wird. Was
den zweiten angewandten Theil: Die Anstellung und Behandlung
dsk Waidilldigküprselbst betrifft, so findet sich Referent aus Ab-
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gang eigener Erfahrungen nicht im Stande, dariiber mit Sicher-
heit zu urtheilen, es scheint demselben aber nach der Behandlung
des Gegenstandes derselbe gut aufgefaßt und bearbeitet zu seyn.
Die am Ende beigegebene Farbentafel über die Stahlproben in den

verschiedenen Zuständen der Küpen ist belehrend. Die S.187 mit-

getheilte Redurtionsformel der Grade des B e aumeschen Aräome-

ters auf das spezif. Gewichtvon Franeoeur ist nicht richtig und de-

ren Beisetzung war überhaupt, so wie fast Alles über die Aräome-

ter überflüssig. Die Vergleichungstafel genügt. Dem praktischen
Färber mag der zweite Theil manche Belehrung bringen.

Prag im Juli 1842. Prof. B a lling.

Neue Patente.

Von der k. k. allgemeinen Hofkammer am 17. März l. J. ver-

liehene Privilegien:
Dem Vi nz. S ch e livs k h , Lehrer der französischenSpra-

che in Wien, auf die Erfindung neu eonstruirter Leuchter »Sa-
lon- und Toiletten-Leuchter« genannt, welche aus jeder
Gattung Metall, in jeder beliebigen Form und Größe,so wie auch
zum Schieben erzeugt werden können, mit einem eigens hierzu ge-

machten Löscherversehen, elegant aussehen, und ihrer höchst ein-

fachen, festen und pünktlichen Consttuction wegen sehr dauerhaft
seyen, und folgende Vortheile gewähren, daß 1) das Licht der Kerze
bedeutend erhöhet werde, und durch Anwendung eines eigens dazu
gerichteten Lichtschirmaufsatzes eine dem Auge wohlthnende Helle
gewähre, 2) durch das Festhalten des Brennstoffes in dem Ker-

zenhute die Kerzen niemals, weder innerlich in der Röhre, noch
äußerlich auf dem Leuchter abrinnen können, wodurch die Kerze län-

gere Zeit brenne, die Leuchter rein erhalten werden, und der durch
das öftere Putzen herbeigeführtenAbnutzung nicht unterliegen, Z)
vermöge der Construction dieser Leuchter die Kerze ohne VieleMii-

he in den auf dem Tische stehenden Leuchter von oben hineingescho-
ben werde, und ein sehr hell glänzende-ZLicht geweihte, 4) durch eine

angebrachte Verschiebung ein immerwährend nach Belieben hochgestell
tes gleiches Licht erzielt werde, und-beim Vergessen des Auslsschens
durchaus keine Gefahr zu befürchtensey, Und 5) die meisten schon

gebrauchten Leuchter mittelst einer kleinere Vorrichtung auf diese
Art hergerichtet ,

und da der Nachtheil des Abtropfens gänzlich be-

seitigt ist, in allen Lustern als Flambeau verwendet und selbst in

Kirchen mit großem Vortheile benith werden können. Dauer 1

Jahr.
———-——-
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